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Ruf 089/4486304 

auch zum diesjährigen Weihnachtsfest wollten wir Die Barks-Illustrationen in DER DONALDIST sind häufig gerasterte Abzüge 
von Photographien, die wir angefertigt haben. Um uns die Arbeit zu er­
leichtern und um Irrtümern vorzubeugen, bitten wir die Autoren von Arti­
keln, jeweils filr uns eine Liste der Abbildungen mit genauen Angaben 
(Heftreihe, Seite, Bild) anzufertigen. Diese Liste sollte möglichst nach Zeit­
schriften (MM, TGDD, Goofy &c) und für die einzelnen Zeitschriften in der 
Reihenfolge der Publikation geordnet sein. (Also z.B. bei TGDD nach Num­
mern sortieren und nicht nach irgendwelchen anderen Kriterien wie Erschei­
nungsort in den U$A!) 

Euch ein farbiges Outfit präsentieren. Leider hin­
dert uns in letzter Minute ein ,technisches Problem 
daran, das eindrucksvolle Rundum-Cover von Jörg Drühl 
zu verwenden. Trotzdem möchten wir Jörg auf das herz­
lichste danken, der sich die allergrößte Mühe mit 
den Druckvorlagen gemacht hatte. Freuen wir uns auf 
nächste Jahr. Das Titelbild und die Rückseite stam­
men von Tommi Kühberger, welcher auch noch mit ander­
en Illustrationen und Überschriften im diesem Heft 
vertreten ist. Wie mir jetzt auffällt, haben wir noch 
nicht auf den nächste~ Redaktiansschlußtermin auf­
merksam gemacht, also bitte vormerken: am 10. Februar 
'87 ist Redaktionsschluß für DD 59. 

Mitunter verwenden wir eine andere Veröffentlichung der gleichen Illustra­
tion (z.B. MM statt später TGDD wegen der häßlichen Rubbelbuchstaben), 
Falls dies nicht erwünscht ist, bitten wir um einen entsprechenden Hinweis. 

Bilder, die nicht von Barks stammen, können wir oft mangels Vorlage nicht 
abphotographieren. Außerdem haben wir da sowieso keinen Bock drauf. 

Die Abonnenten der Sonderhefte werden möglicherwei­
se mit diesem Heft die auf der vorletzten Seite ab­
gebildeten Sonderhefte erhalten. Wenn sie nicht dabei 
sind, hat es die Druckerin wegen Überlastung nicht 
rechtzeitig geschafft und sie kommen ein paar Tage 
später. Apropos Sonderhefte: Die Guthaben der DDSH­
Abonnenten sind nun merklich zusammengeschrumpft. Es 
wäre also sehr nett, wenn Ihr baldmöglichst 20 Kröten 
für das nächste SH-Abo überweist. 

gez. 
Karin Kohlmeise, BTA 

(Chefphotographin) 

Für ihre Mitarbeit möchten wir uns außer bei den 
Redaktören und den genannten Mitarbeitern auch bei 
Uwe Schildmeier für die Überschrift auf der folgenden 
Seite und bei Martina Gerhardt für Schreibarbeiten 
bedanken. Ein ganz besonderer Dank geht an den 
Bavaria Bilderdienst und den Donfot für ihren un­
ermüdlichen Kampf gegen die schwarzen Flecken. 
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PS: Der nette Geburtstags­
gruß an Frau Dr. Erika Fuchs 
stammt übrigens von Uwe 
Schildmeier 
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"Sie sollen ihn r.icht haben, den freien deutschen 
Rhein! 11 

- Sollte Nikolau:s Hecker mit seinen: ge­
mütvollen Ge:sang von 1840 die Dor.aldisten, 
ge~eint haben, so hat er sich jedenfalls 
gründlict getäuscht: Schon zuQ zweiten 
~al binnen weniger Monate reichte 
man sicr, die .::anC. "a:r. deutschen· 
Lebensstrom" (wie :-Iartmut Ro­
land ~änsel, Epigone Beckers 
unter den zeitger.össischen· 
ie~:2c~en Poete~, es so 
t~e~~end ~or~u:~er: ~a:te~ 

Xact ie~ K~:ner Kbngreß, 
eine~ Ereignis, ie~ an 
:·~eci:.2~ .. ·.·;:..:< . ..:.ur:g· i~. d2.eserr. 
:atr ~ielleic~~ nu~ der 
3i~~el von Perk~a~ik 
g:eic~~a~, sol::e nun 
ias St~i:c~en ~onn durct 
eine= ~r~~:igen Sctuß dc­
=a:iis:is ctes :taos aus 

=~::~::~ ::.at:e =~~de~ 23.10. 
z~ e~=e~ itrer ter~tzten Mas-
i:e;_:e.:::e ~2~S.de=:. ''=:a =.·-4ß :.eh 
:_::._::-_! ", ~-.::.!:e .:::.c::. :ie:::i a~c:!i eine 
z~eis:e::ige ~nza~: Jonaldisten ge-

\ 

sagt, iie an ~ene~ go:ienen Oktobernach­
::::i ttag iie SS:le ier k:erika.ler.. Aur.:enstelle 
i~s ==~~FC: i~ S~ie= ~onns beehrte. Bevor 
atcr ias irr:ict:ernie Spiel um Schein und 
5ei= tegi==e= ~o==:e, bevor man sich ver­
t~::e=i e=:t~::en io:::e, was man am 
:iets:e= ~S:re, s:a=i Er=ateres an: Auf 
ie= 2ct~i=gen ies genius loci sollten nach 

' 

ie~ :eu:scte= 3e~er~sctaf:sbund und der 
:e~:scten ~iscto~s~o=~erenz nun auch die Repri­
se=: e=:e= ies ieu:sc~en Donaldismu:s Wahlprüf­
s: eine ~or:ege=. iie g:eich dem Handbuch des 
?~t=:ei= ?iese:sctwei~ iem staunenden Stimm­
~iet ier ~e~~t:i~ de= ~eE weisen sollten. 
:e~ ~=:~ur~ ei=es e=:srrechenden.Puckoments 
ta::e iie ~t:ei:~=g ~Jr Pflege de~ ~oli­
:iscte= :a~iscts~: ies DIREPOL erarbei­
:e:, iie ers: ~or ~urzem in die Schlag­
zei:en €era:e= ~ar, als durch Indis­
~re:io= an die O~fe=:lichkeit gelar.gt 
~ar, jaj der :ei:er der Abteilung, 
Colonel ~a~cuss Yellowpress, wäh-
rend ei=er ?ucts~a~d ~it Eberhard 
von 3rauc~i:sct einen hoctdotier­
: e= ~e~a~erver:rag atgeschlossen 
ta:te.:e~ un:er Federführurig 
ies Co:onels en:standene Ent­
~urf verzict:e:e bewußt auf 
:i~e t~l~lic~e Da~stellung von 
E=:e= i~ ~atrosenanzug und 
se:z:e s:a : dessen ganz auf 
die Kraft es besseren Argu~ 
~ents: Pro ra;iat!s~te Kern-. 

' 
aussagen ~us Barksberichten und tagespolitische 

Forderungen ergänzten sich z~ einem Aussa­
gengeflecht, das ·seibst philosophischen 

/ An.sprüche11: genügte .. Wie aus dem Duck-
Konzern .und der DDR:...Volk:skammer· 

gewohnt, wurde das Schriftstück 
in einem langandauernden plu­

raliat is chen Meinungsau:s­
tausc;h nach allen Sei t'en 
diskutiert, bis es 
schließlich seine end­
gültige Form fand, 
textidentisch, o Wun­
der, mit der Ausgangs­
fassung. Ernst Horsts 
eloquent vorgetragenes 
Ansinnen, eine Aktu­
elle Stunde des Bun­
destages wegen des 
Falles Gulbransson zu 
fordern, wurde von der 

massiv präsinten Lobby 
de::: E.M.A. abgeblockt. 

Zu schmetternden Kla­
vierak_~orden (live am PiR­

no: Gangolf Seitz, Komponist 
so bekannter Lieder wie "Trari 

trara, die Post ist da", "Nun ist 
!Jlir das Hocl;lwasser schnuppe" u.v.a.) 

erklang die Hynin.e, während 'fir .. ?(sidente Marti­
na Gerhardt ihre liebreizende Unterschrift unter 
das Manifest setzte: Noch Generationen werden 
sich dieses Augenblicks erinnern. "Von hier und 
heute geht eine neue Epoche der Weltgeschichte 
aus, und ihr könnt sagen, ihr seid dabei gewe­
sen.·", mit diesen Worten ließ di~ Präsidente die 
Donaldisten ihre roten Kleinwagen besteigen, auf 
~aß sie nur. in der Bannmeile die Erklärung der 
Offentlichkeit eröffneten. Im Machtzentrum der 
Bepublik angekommen, entschloß man sich, den An-

stoß zur Breitenwirkung des Manifests durch An­
b~ingung dreier Absbhrifteh an markanten Stel­
. l'..err zü"ge·beh. Nur mit Mühe· konnte Zeremedien­

meist~:r PaT.rick Bahriers dazu gebracl:t wer­
den, den Kontrakt mit einem amerikanischen 
Cable Network zur Exklusivverwertung in 
letzter Minute platzen zu lassen. Auch 
den Kameras der von Bahners eingeladenen 
heporter von 3SAT, SAT1, ABD, Video Bonn, 

ZDF, Sky Channel und HTL Plus verweiger­
ten sich die standhaften Donaldisten, 

ganz auf die Eigendynamik und Aussa­
gekraft des Duckoments vertrauend, 

das nun an weithin sichtbarer 
Stelle vor dem Bundeshaus, dem 
Abgeordnetenhochhaus ("langer Eu­

gen") und dem den provisorischen 
Plenarsaal beherbergenden Was­
serwerk angebracht wurde. Drei­
mal · erkla·ng da.zu die Hymne. 
(Wirklich! Ein toller Scblager!) 

Gruppenbild mit Dame und Eugen: (v.l.n.r.) Blatthaus, Machatschke, Grate (mit Manifest), 
Beers, Schwede, Bahners, Ehringer, Abriel, Ende, Schildmeier, Gerhardt, Schulze, Bucher, 
Hänsel, Schmidt, Horst 3 
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4000 Teiler 
koslel der Wa­
gen ... eigent­
lich geschenkt „ · 

schade, daß ich 
nur 1000 
hohe! 
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Und d~n rrofrsrnr Popilnz, den 
~ knöpfen wir uns ilLICh noch vor! 

·-...... --"'"'"--- ----------

••• ?w Dona. (J,ist~rv&1} al.err Hochschu/f ehr~y­
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... sua v /{er i'n n-ioo<o, 
Ein Maharadscha! Da darf man sich nicht 
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·]esc:~lossen imot pvfa/,·i( jeflf1>.c.ltt „~s A~/„;(3 .(.er 

1:?v,·sc4e.11f'ereP>ton1e'J' ~er- '/).D.N.A.L.lJ.1"-lol2f.10,Q' 
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4 

Wenn die ganzen Frauenzimmer zusam­
men sind, denken sie sich nur immer 
irgendwelche unangenehmen Arbeiten für 
uns Männer aus. 

Van Ihnen, meine Herren, erwarte ich rück­
sichtslosen Einsatz. So­
bald jemand mit Ro· 
sincn zu werfen 
beginnt, .wird 
sofort zurück­
geschossen. 



~as dc~a~distische Manifest 

Matschke vor Flußlandschaft 

Eine sportliche Leistung ersten Ranges. Jawohl 

Millionen kennen diesen Song: Die Hymne 

Um die Abschriften des Manifests bildeten sieb sogleich Men­
schentrauben, deren fiebertafte Lektüre der Anschläge bewies, 
mit welcher Spannung die Öffentlichkeit diesen Schritt der 
Donaldisten erwartet hatte. Ent~egen anderslautenden Mutmas­
sungen scheint die zunehmende Be~ichterstattung in den Medien 
auch ein vervielfachtes Interesse am Donaldismus ausgelöst zu 
haben. Das Interesse des Pförtners des Abgeordnetenhochhauses 
ging sogar so weit, daß er das Plakat abnahm, um es im Innern 
des Gebäudes genauer studieren zu können. Deutlichstes Zei­
chen für die tiefgehende Anteilnahme der Öffentlichkeit war 
vielleicht, daß zahlreiche Passanten bei der passiven Lektüre 
nicht stehenblieben, sondern der. Schritt zur konstruktiven 
Kritik taten. Verschiedentlich monierte man, daß die Stel~ 
lungnahme keine Aussagen zur Hauchbekämpfung enthielt, was 
die Präsidente mit dem Bekenntnis "Sind wir ebenfalls dage­
gen!" stets gekonnt zu parieren wußte. Die von den Strategen 
des DIHEPOL anvisierte (medienwirksame!) Verhaftung wegen De­
monstrierens in der Bannmeile unterblieb zwar, dennoch wird 
man den Schritt des Donaldismus an die Öffentlichkeit als Er­
folg werten dürfen: Die verwirrte Äußerung einer blondgelock­
ten Ausländerin "Who are these crazy guys?" dü.rfte jedenfalls 
nur auf die Sprachbarriere zurückzuführen sein. Um die Ver­
wirklichung der donaldistischen Forderungen wird jedenfalls 
auch nach dem 25. Januar 1987 noch hart gerungen werden müs­
sen. 

Während Falschbayer Horst die Gelegenheit beim Schopfe er­
griff und unter den von weither zusammenströmenden mündigen 
Bürgern, deren Zahl bereits den hauptstädtischen Verkehrsfluß 
zum Erliegen zu bringen drohte, Unterschriften für die Ehren­
mitgliedschaft Jan Gulbranssons sammelte, indem er ihn den 
Schaulustigen (von denen sich nicht wenige auch von Horsts 
origineller Kopfbedeckung hatten anziehen lasser.) in schlich­
ten, doch eindringlichen Worten als "jung" und "sympathisch" 
beschrieb, während Horst also selbst im Trubel der hohen Po­
litik seines Schützlings nicht vergaß, zogen die übrigen Do­
naldisten hinab an die Ufer des Hheins, um einer großen Ge­
stalt unserer Geschichte zu gedenken und ihr tätig nachzuei­
fern. An der Stelle, an der noch heute eine Tafel daran er­
innert, daß dort einst Turnvater Jahn einen Gulden über den 
Hhein geworfen hatte, sammelte man sich um den Bonner Histo­
riker Patrick Bahners, der in so bewegten wie bewegenden 
Worten jene berühmt gewordene Begebenheit aus dem Leben des 
Vaters der teutschen Körperertüchtigung zu schildern wußte: 

5 Jedenfalls Muskelschmalz: Bahners ehrt Grete 



Heute gehört uns Der Donaldist, 
und morg;en die ganze Welt ! 

Saturiert ob solcher sportlicher Lei­
stungen ersten Hanges kehrte man in 
die BaJ12ile zurück, wo wegen des bald 
beginnenden Heigens der Maskierten die 
Spannung bereits hörbar knisterte. 
Würden die Gäste ihre Ank~ndigungen 
wahr machen? Würde Ernst Horst als Pa­
Tric k Bahners erscheinen? Würde Arvid 
~apr als etwas kommen, was nach nichts 
aussiehtl Oder gar als nichts, was nach 
etwas aw;r;ieht? F:inen leichten Wermut­
tropfen hatte das Fehlen so vieler Pro­
minenter in den Partycocktail gekippt: 
Wie gerne hitte man Christian Zarnack 
als Sigmund Freud gesehen, Thomas Plum 
als .l<.;ukalyptos, Harry Haarig als Gan­
golf Seitz und Daniel Kaufung als Be­
amten im ~uhestand! Doch alle diese un­
erflill ten lloffnungen verflogen wie 
nichts, uls die Tür zum festlich illu­
~inierten Ballsaal sich öffnEte und der 
Lakai der Baronin den ersten Gast an­
klindi~te, der über den roten Teppich 
wandelnd ;;icl1 den Dtaur:enden Augen des 
festlichen Volkes (vertrPten durch KdD 
Bernd Schulze und Stefan Schmidt) dar­
bieten wiirde: Weißer Bart und 'rurban 
umgabeL das weise Antlitz des al~en 
Fantabus, und Michael Machatschke hatte 

Warme Wurst, Kalter Kaffee: 
ßrlesene Geniisse '? 

Als Jahn während der Demagogenverfol­
gung von preußischen Häschern bis an 
den Rhein getrieben worden war und 
seines Lebens nicht mehr froh wurde, 
gab ihm erst der Wurf eines Guldens 
ans ande~e Ufer neuen Lebensmut und 
er erkannte die Bedeutung sportlicher 
Leistungen für Politik und Öffentliche 
Moral. Die Wiederentdeckung des Origi­
nalrezepts der "Schwarzen 'suppe von 
Sparta", der Marschverpflegung der rö­
mischen Legionen, leitete Jahns Auf­
stieg ein. Den Höhepunkt seines Le­
benswerkes stellte die Gründung der 
Zeitschrift "Der Kraftathlet" dar, 
entgegen anderslautenden Ansichten 
keineswegs eine reine Sportzeitung. 
Noch heute zeugen Sportler wie Arnold 
Schwarz~negger, Beppo Bizeppa und 
Hartmut Hänsel vom Nachwirken Jahns. 
Unter den Donaldisten, die nun ins­
gesamt 30 Gulden bis fast über den 
Bhein warfen, kam Johannes Grate dem 
Vorbild des Turnvaters am nächsten. 
Selbst ein dynamischer DiBkuswerfer 
wie David Drallmann hätte den jugend­
lichen Kraftathleten und Rekordmann 
nicht übertreffen können - Zeremo­
nienmeister Bahners, selbst routi­
nierter Sportler, überreichte ihm 
ein Säckchen Gulden von unschätz­
barem Wert. 

fest, wo alles reichlich fließt, dort 
schweigt selbst der Verteilungskampf -
so konnte nacJ-, den Panzerknackern Dae;o­
bert Duck erscheinen alias Frank Ehrin­
ger. Einen Krabbensalat hatte er ange­
richtet - Plutokraten verstehen eben 
etwas von den Genüssen des Lebens, Ein 
lebendes Beispiel seiner eigenen Defi­
nition, Donaldismus bedeute, mit den 
geringsten Mitteln den größten Erfolg 
zu erzielen, bot Ernst Horst, der als 
Professor Balthasar Brantewien vor die 
Festversammlung trat - immer schon hat­
te er Lebenszeitprofes0or sein wollen, 
was bei einer Pensionsberechtigung 
schon nach 50 Dienstjahren nicht ver­
wundern kann. Ähnliche Sorgfalt wie der 
Praezeptor Bavariae hatte PaTrick Bah­
ners auf sein Kostüm verwandt: Nach 
seinem Auftritt im Wunschkonzert bleibt 
sein einziger Wunsch die Teilnahme am 
Prominenten-Quiz des Entenhausener 
Fernsehens. Als Herr. Wassermolch gab er 
den Festgästen eloquent Antwort auf die 
Frage, wieviel Sterne im Sternentanner 
Amerikas seinen 50 Staaten entsprechen. 
Der talentierte Jungzeichner Stefan Bu­
cher (warum ist er eigentlich noch 
nicht Ehrenmitglied?) erschien in der 
Maske des 1. Soloflötisten des Enten­
hausener Sinfonieorchesters, hatte er 
sich doch schon immer gewünscht, unter 

6 

als andere Leute 

ja schon immer alles ein-, d~rc~- ~nd 

vorhersehen wollen. Durch seinen ge­
konnt inszenierten Auftritt dirf:e sie~ 
der VWL-Student beim Bundeswir:sc~af:s­
minister als einer der fünf Weisen e~~­

fohlen haben. Doch taten die Fes:g~s:e 
gut daran, sich gegenüber den sc~~ei­
chelnden Tönen des alt~n Fanta~~s :a~~ 

zu stellen und ihre zehn Taler ~ir sie~ 

zu behalten, denn jetzt te:ra:en z~ei 
Herren den Raum, die in der :age ~aren, 
ihnen dafür realen Gegenwert zu offe­
rieren. Als Popcornverkäufer, die sc~~n 
immer hatten beweisen wol~en, da2 J~­
nald doch im Hecht war und die ?ens:er 
der schwächste Teil des Karrens sini, 
boten Andreas Blatthaus und Jo~annes 
Grate auch Blubberlutsch und (~i: at­
traktiver Plakatwerbung) Lutsc~i-~ut­
schers feil. Wer sein Geld je:z: los­
geworden war, hatte weise getandel:, 
da nun zwei Gestalten auf dem Terrict 
erschienen, die es ihm gewiß aus der 
Tasche gezogen hätten: Die D~c~toren 
Frank Beers und Horst Schwede, die 
sich schon immer die Zähne rr.it Se~t 

putzen und Hafergrütze zum Frits:ic~ 
bestellen wollten. Sie rr.ögen ~afer­
grütze doch so gern! Auf dem Mas~en-

Äh ... äh •.. 50 denke ich 



Was vtef$f~ht ihr H:khier· 
!.ichen NyfoniungJfrr~ · VOf'l 
dem, wos: ~tnem Ritter 

ziemt 

Seitz für einen Eisenofen, der verse­
hentlich abgegeben wurde) wurde der Ritter 
mit allgemeiner Heiterkeit begrüßt ("Grüß 
Gott, Ritter Eisenbeiß! 11 ) und mußte frP.che 
Fragen i.iber sich ergehen lassen ( 11 Wo haben 
Sie die fesche Unifora her? Erbstück?"). 
Als Hartmut Hänsel schließlich den Ritter 

einem Aschenbecher verwechselte, wollte 
Juchzen gar kein Ende mehr nehmen. Warum 

wünschte er sich nicht, Pilot zu sein oder 

der 3tatf~~r~ng von Basso Bombopoff 
das Oratoriu~ von Porfiro Pompossa 
(ers:er Satz: Fortissimo furioso!) zu 
s~ie:e'.:. Als Wohltäter präsentierte 
s~c~ Ger~ard Ende von der Gemeinschaft 
:::~arakter:ester Anhänger der richtigen 
::..eten.::art: Als Strammer Max gewandet, 
1.•er.::;:::ra:::!":. er,· die knurrenden Mägen der 
35:s:~ (""Sir .::ind sooo hungrig!") mit 
~eile= ~~tn, warmer Wurst, kühlem Kä­
.::e, kal:eE Kaffee und Bauchwehtablet­
:e~ z~ :ate~. Sein Kollege Uwe Schild­
=eier, tegnadeter Zeichner (hier ist 
der E.~.~. gefragt!), erschien dagegen 
i,_ C.er >'.a.::ke ~errn Klirnpersacks (ohne 
S~l=!=:~::::~e~. Was k~nnte für einen Ge-. 
~~lge~Js.::e'.: auch verlockender sein als 
s:::~~arc~e~d auf dem Sofa zu liegen und 

Kein Mädchen tanzte 
mit dem Blechgestell 

ein Wildweststar? Das hätte Eindruck gemacht. 
Und nur allzu bitter bewahrheitete sich, was 
Seitzens Neffen ihrem Onkel vor dem Aufbruch 
nach Bonn prophezeit hatten: Kein Mädchen 
tanzte mit dem Blechgestell. 

Als das homerische Gelächter der übrigen Mas­
kierten schon den Rest des Tages auszufüllen 

sei~e= ~a~.::tierchen Zetrakoteletts (feinste Importware) zu 
~~es.::e'.: zu geten? Ein Seufzer der Enttäuschung ~flanzte sich 
i= ?a~= :or:, als Eartmut Hänsel in der Tür erschien: Sein 
=i::io'.:ensc~~erer Werbevertrag mit Puma hatte sich im letz­
:e~ ~~~e~click zer2chlagen, und Hänsel hatte sein Boris-Bek­
ker-C~::it im 3chrank lassen müssen. 
2:a::iessen L3.m er als etwas, von dem 
er '.:ic~: ~~~:e, was es war, doch hatte 
er sie~ iE:::er schon gewünscht, es zu 
sei'.:. Eine~ tesor.deren Akzent setzte 
~r~ii ?a;f, erschien er dcch als Walter 
~trie:, der sich als Senor Petroleo de 
~ase:i'.:a, 3eneraldir~ktor von die Mexi­
ka~i.::c~e d:kompanie, ausgibt. Da der 
Fe:rolea Je Vaseline-Aufzug bekanntlich 
die X~g:ic~keit der Verwandlung in den 
}ra:'e'.: vo:: Go:1dola einechließt, hatte 
der Jie~ender Psychologe (offenbar nach 
de::: Xotto: "Besser schizophren als ganz 
al::..ei:'.'. ! ") drei Kostüme in einem verei­
~igt. ~ie ~ahe bei einem Maskenfest 
:ra~~ ~~ci Wirklichkeit nebeneinanderzu­
:iege~ vermögen, zeigte der Auftritt 
C.es r:äc~sten Gast~ dessen Reiz die Ge-
2 ellsc~a!t so sehr in Bann zog, daß 
Pro!e.::sor Brantewiens Pufillen sich 
~eiteten und dem Strammen Max die Zi-
~arre aus de~ Mund fiel: Im Türrahmen 
~tand Kartina Gerhardt, das liebreizen-
de, doc!-. ekar:dalumwo'bene Luxusgeschöpf, 
die goldene NachmittagssonnP. spielte 
sich ~n ihrem Haar, der gestreifte Ru-
bin funkelte an ihrem Hals: Hedwig 
Courths-Mahler, Alexandra Cordes, Heinz 
G, KoLsalik - welcher Meister der Feder 
hätte wohl Worte gefunden, um.diese 
Szene zu beschreiben? Fast schien es, 
als sollte die Stille ewig dauern, als 
würden eicb die Blicke niemals mehr vom 
leuchtenden Rot des Pariser Modellkleids 
lösen, als heftiges Scheppern und Klap-
pern auf de~ Gang zu hören war, das den· 
zauberhaften Augenblick zerst~rte. Wer 
wagte es, Rittersmann oder Knapp, zu 
stören das friedvoll' Idyll? Ein Ritters-

· mann war's, Herr Gangolf Seitz, dessen Maske 
einen Ritter darstellte, weil er sich immer 
gewünscht hat, hoch zu Roß gegen greuliche 
Drachen zu kämpfen, liebliche Prinzessinnen 
zu befreien und ... Doch ach, schon Ritter 
Gangolfs Anreise im unscheinbaren Kleinwagen 
statt standesgemäß mit dem Omnibus hatte 

drohte, schritt der Zeremonienmeister zur Tat 

und erklärte das Maskenfest ebenso feierlich wie offiziell 
für er~ffnet. Leider mußte er das bunte Treiben mit einer 
traurigen Botschaft betrüben: DiP. Baronin Billroth konnte 
nicht mehr unter ihren Gästen weilen, weil sie bei ihrem 
letzten Maskenfest ein Opfer des sogenannten Schweifwedelns 

der Löwen geworden war. Tränen 
standen in den Augen der Festgäste, 
und besonders Ritter Gangolf konnte 
ein Schluchzen nicht unterdrücken, 
hatte ihn doch nur eine Überschwem­
mung seines Hauses mit Gulbransson­
Postkarten von einer Teilnahme am 
letzten Maskenfest abgehalten. Das 
Grabmal der Baronin, teilte der Ze­
remonienmeister ~it, befindet sich 
auf dem Bonner Alten Friedhof: Es 
hat die Form einer alten Fregatte. 
Bodo von Blitz hat inzwischen einen 
Ruf als Chairman des Rotary-Clubs 
von Timbuktu angenommen. Und doch 
verschwanden die Schatten der Trau­
er so schnell, wie sie gekommen wa­

r~n, war doch die zweite Mitteilung, 
die der Zeremonienmeister den Gästen 
zu machen hatte, weit angenehmer und 
Freudenvoller. Beim geselligen Bei­
;.;u::i.tttmensein im Anschluß an das fast 
:e:chon legendäre ARD-Wuschkonzert vom 
~,.10.86 seien einige der mitwirkenden 
KUnstler des Abends an die Donaldisten 
~Dn Rhein und Ruhr herangetreten, um 
ihnen ein Anliegen vorzutragen: Mit 

Int·eresse verfolge man gerade 
Künstlerkreisen den Weg des Donal-

•:.i.:LBmus und besonders den Aufstieg und 
F,±l.l großer Männer. Was aber, so fra­

man sich nun schon seit einiger 
, sei eigentlich in den Ehrenmit­

gliedsausschuß gefahren? Psychopathen 
w~e ein gewisser Himmler würden mit 
!!!'tt::tungen überhäuft; während zugleich 
hp~nadete Künstler wie Jan Gulbrans­
,;~.,;~~ (dem gerade sie sich als Musen-

•~hne und -t~chter verbunden fühlten) 
ebne jede äußere Anerkennung ganz aus 

Genius und der Unterstützung we­
treuer Freunde leben müßten. Es 

den klaffenden Abgrund zwischen Wunsch und 
Wirklichkeit nur allzu offenbar werden las­
sen: Nach anfänglicher Ratlosigkeit (man Ist noch jemand zum Lachen zu Mute? 

so der Zeremonienmeis.ter, harte 
•orte über den Starrsinn nordnordwest­
haasischer Landärzte gefallen, während 
G1.:::Lbransson zugleich mit Epitheta wie 
nj:u.ng 11 und "sympathisch" gepriesen 
worden sei. Eine spontan zustandege-
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kommene Petition, an deren Ernsthaftig­
keit entgegen anderslautenden, nur allzu 
bewußt in die Welt gesetzten Gerüchten 
.natürlich nicht der geringste Zweifel 
bestehen kann, wurde durch den Zeremo-
nienmeister dem anwesenden Noch-E.M.A.­
Mitglied (angeblich ist die Ablösung 
des gegenwärtigen Ausschusses durch eine 
Düsseldorf-Münchner Achse schon so gut 
wie gesichert) überreicht, unterschrie­
ben haben u.a. Dagmar Berghoff, Ingrid 
Peters, Roberta Blanco, Ricky King, An­
drea Jürgens, Shirley Parker, Nicki, Max 
Schautzer, Düsseldorfer Karnevalsprin­
zessinnen, die Brasilian Follies und 
Ernst Moschs Original Egerländer Musi­
kanten. Spontan schlossen sich auch 
Vertreter- der Belegschaft der Rhein­
Ruhr-Halle Duisburg der Aktion an. Aus 
dem Visier des E.M.A,-Vertreters war zu­
nächst nur ein "Mumpf!" zu vernehmen. Es 
steht zu befürchten, daß bei fortwähren­
der Erfolglosigkeit der nun immer for­
dernder formulierten Eingaben die Freun­
de Jan Gulbranssons bald zu direkteren 
Methoden der Einwirkung greifen werden 
(Mülleimer-Rolle, Wäscheleinen-Wippe 
etc.). 

Erlauben Sie, daß ich den Gewinner 
durch eine kurze Ansprache ehre. 

Zur Beruhigung der erregten Gemüter läu­
tete der Zeremonienmeister nach dem ge­
bührendem Quantum donaldisches Durchein-

Prominenter mit Sonderpor:io~: 
Warum schweigt der E.M.A.? 

ander einen Wettbewerb ein, bei dem Geschicklichkeit, 
künstlerisches Feingefühl und langer Atem gefordert wa­
ren: Aus Schaumstoffquadern sollten Statuen von Erasmus 
Erpel, dem berühmten Gründer von Entenhau~en, geschnitzt 
werden. In drei Mannschaften sammelten sich die Epigonen 
Pissinassos und Plastilinos: Beson-

unbehauenen Block (die entsprechenden Ke~ntI'-i~se ~a~:e ~~~ 
vermutlich in der Volkshochschule für unsere ges:re:..;c'.'-_e::..:e:-_· 
Brüder erworben), doch schälte sich auch a~s de~ Sc~a~~­
stoff dieser Gruppe lediglich eine Büste hera~s, iie oce~­
drein stark an den alten General Wasserhuhn a~= dew 2 c·~~­

rigen Krieg gemah~te: =~-i~r-~;r;;; 
Ansprache, mit der der Zere~o~ie~­
meister sich erne~t i~ den ~orier­
grund des Geschehens ric~te <iie ~~:­
lige Abwesenheit 7on Fer~se~~a~eras 
begann bei ihm bereits de~::ic~e ~~:­
zugserscheinungen z:.: zei:ige~:, ~ies 

er u.a. (mehrfach m~ßte er =assi~ a~ 
die versprochene "Kürze 11 :ier ;_,_s~re.­

che erinnert werden) a:.::'. die ~~~~~ei: 
der Auffassung und die ~y~a=i~ ier 
Bewegung aller drei in ~ede s:e~e~ie~ 
Werke hin, um sich dan~ der Fri=ie-

ders hervorgehoben zu werden ver­
dienen die Anstrengungen der Gruppe 
um BdC (Barks der C.A.R.L.) Uwe 
Schildmeier: Selten in der Kunst­
geschichte der Menschheit ist ein 
Werk so vom Geist gemeinschaftli­
chen Schaffens gepr~gt gewesen wie 
die Büste des kühnen Stadtgründers, 
die hier entstand. In Hartmut Hän­
sel und Ernst Horst wurde greifbar, 
was geistige Führung und inspirier­
te seelische Teilhabe bedeuten kön-
nen. Arvid Happ, Stefan Schmidt und rung des Siegers elegan~ da:i~rc~ =~ 

PaTrick Bahners vertrauten dagegen entziehen, daß er der: Preis :eir:e in 
auf ein ebenso einfaches wie wir- entsagungsreicher Heimarbei: ece~sJ 

. kungsvollea ~ezept: Sie achnitten handgefertigte wie tar:dte~al:e ~ar-
von ihrem Block Ile.•3 wee;, was stellung von Gu.stav Ge.:-_:=) i:-_ iie :.:er:-
nicht m<cl1 Emil Erpel :rn~~c3ah, nah- ge warf, auf daß ihn de~" :Ses:e ge;;·J:-_-
men dnrni l: :1ber freilich in Kauf, ne. Wen wundert' s, daß :::art:r_:.:;; :':S:c_=:e::.. 
daß die Ztu:eJ1a1.1er ;;ich zeitwei- ihn fing'? Bei die:ser wie de~ :'o:ger:-
-se mehr an einen ·:r1iihenden Fau:-: als den Zeremonien gelar:gte erst::.a:.:: ier 
an den Mann erinnert flihlten, der Michelangelo ist nichts dagegen. dem Zeremonienmeister vor: der: S;i:zen 
aus einer Wtii:tenei eine bllihende der C.A.H.L. verliehene Zeremonie~-
Stadt e;emacht hat. Die dritte Künstlergruppe, unter de- meisterstab zum Einsatz: Das 1'Rassel! Rassel!" wi::'d k~in:'.:i-

ren Mit~liedern sich auffallend viele Schwerstkriminel- ge Zeremonien auch zu einem akustischen Erlebnis macten, 
le befanden, griff zwar zu anspruchsvollen techni- vor den Fernsehkameras der Welt wird nich~s besser als die-
schen Mitteln und pro~izierte eine Abbildung der von ser Stab die tiefe Ernsthaftigkeit des Donaldismus de~tlic~ 
D. Duck geferti~teL ~rasm~~-Erpel-Statue auf ihren machen, Wie sinnig, daß er sich zugleich zur Werbung fjr 

Jetzt 
Grote 

p; i b t ' :~J k e in e P-. -..;. : · r ·:: , k ::i rr, .;.:- h r : 
iJ. u f die Ft·or::in,cn r, '"!·,--Li:, t e ! 

eine bekannte Mineralölfirma und - bei Simultanver­
wendung von AJAX Regenpulver und günstiger allgemei­
ner Wetterlage - zum Regenmachen verwenden läßt: Ein 
multifunktionaler Stab für den Multifunktionär! 

Tätigkeit, namentlich künstlerische, strengt an: In 
den Mägen der Festgäste machten sich denn auch schon 
die Füllegefühle schiffbrüchiger Leichtmatrosen 
breit. Grund genug, in atemlosem Tempo zum nächsten 
Programmpunkt überzugehen: Anfertigen einer Sonder­
portion Speiseeis für Prominente. Nachdem der Maha­
radscha von Monsum aus einsichtigen GründeL in die­
sem Jahr der Weltausstellung ferngeblieben war, da 
ferner sein Kollege von Zasterabad nicht einmal mehr 
genügend Barmittel für einen Kaffee, geschweige denn 
für einen typischen Entenhausener Eisbecher besitzt, 
da schließlich ihr Amtsgenosse von Stinkadore wegen 
der voreiligen Stiftung eines Preises z.Z. eine Ab­
magerungskur im Dampfbad macht, hatten donaldisti­
sche Prominente und solche, die es werden wollten, 
freie Bahn, Sonderportionen mit sechs und mehr Ku­
-eln sowie Knalleffekt zu erwerben. Geschickt be­
w~lti~te Stefan Bucher die heikle Aufgabe eines wür­
di~en Verspeisens der Portionen: Im ärmellosen 
Sweatshirt angetreten, konnte ihm die Brühe nicht in 
die Armel laufen. Schon hierdurch dürfte der junge 
~ympathische Prominente zum heißen Tip für den Eh­
renmi tgliedsausschuß geworden sein. Die verantwort-
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Unbequemlichkeit lohnt? 



~ac~ =·~so sauer, 
er sie ~ic~t r~nter~riegt 

liehen Leiter des Eisstandes wurden 
~om Zeremonienmeister mit einer nie­
tili':f.ls schmelzenden Sonderportion inklu­
sive Knalleffekt aus Kerzenwachs aus­
i?.ezeichnet. 

lar keine Sonderpor~ion an sich ge­
b~acht hatte und so beim besten Willen 
nicht als prominent gelten konnte, dem 
blieb immer noch eine Mciglichkeit, Be­
r-Uhmtheit zu erlangen: Über eine 
Strecke, die als Ärmelkanal bezeichnet 
·~rurde, sollte nun eine Pampelmuse auf 
einer Makkaroni balanciert werden -
1in Unternehmen, das insofern unter 
einem guten Stern stand, als Stcirakti­
cnen von Mciw~n in geschlossenen Räumen 
mit hinreichender SicherheiL ausge­
schlossen werden konnten. Ohne auf den 
unermüdlichen e.h. achtzugeben, der 
Rachglanzfarbpostkarten verteilte (Mo­
tiv: Jan Gulbransson, die Isar durch­
schwimmend und dabei eine norwegische 
flagge auf einer Weißwurst balancie­
rend), machten sich heroische Sportler 
auf den Weg und brachten tatsächlich 
E·rstaunliches zuwege, erstaunlich : 
~rotz der geringfügigen Manipulationen, 
ie ncitig gewesen waren, um den Seins­
nterschied zwischen unserem und dem 

. ntenhausener Universum auf ein erträg­
liches Maß zu reduzieren. Der Zeremo-

nien~eister, der tei dieser Zeremonie einmal mehr erntete, 
-::as ö.e:- :.:arc·J.r2er Sta:n:1tisch (das "Marburger Pack", wie 
ier Jjsseldor~;r Vol~smund sagt) gesät hatte, legte eine 
:~ecevo:~ ~estyl:e Prominentenliste aus, die schon die Na­
~en ~errn 0asser~olcts und der Herren Tick, Trick und 
:rac~ ~~c~ enttielt und in die nun sich die erfolgreichen 
~alan:ierer und ~eritmtteiten eintragen konnten. 

Mach sie so süß, 

Sc~Jn ~i~rend sie~ iie Pa~pelm~sen noch in der Luft und 
:iie :.:a!-...i..s.c::-.i :-_J:>_ in ien :3cl:näbeln der Unentwegten befan­
ien, ~a::e sie~ eine gewisse Unruhe in der Festversammlung 
te~er~tac 2e~ac~:: ~erst Ernst bestürmte Ritter Seitz, mit 
i~~ ~~ sei~ (des :aniarzts) Haus zu wetten; werde er (der 
Fcst~actvec~eser) die Wette verlieren, werde er am Neu­
·a~rs:a2 i~ ~n2:isc~en Garten ein Bad nehmen. Beide Kon­
~raente~ sollt;n sie~ vornetmen, 10 Liter Limonade herzu­
s:ellen ~ni das 3eträ~ des ~eweils anderen auf einen Sitz 

daß ihm schlecht wird 
geistreiche Kongersation der distinguierten Gäste im Ball­
ss.al ab, wobei alle Gruppen sich offenbar von einer Kombi­
nation beider Verfahren den grcißten Erfolg versprachen. 
Schließlich war der große Augenblick gekommen: Alle drei 
Gruppen schleppten einen Eim~r Limonade herbei, wobei sich 
die Benutzung einer elektrischen Saftpresse durch Martina 
und ihre Mannen von der Gemeinschaft charakterfester An­
hänger der richtigen Lebensart offensichtlich in einem 
merklichen Vorsprung im Limonadenausstoß gegenüber den an­
deren Gruppen niedergeschlagen hatte - ein bcises Omen für 
Fantafan PaTrick Bahners, der von Horst, Rapp ~nd Hänsel 
an die Front geschickt wurde, um den Eimer der Rivalen bis 
zum Grund zu leeren~ Würde ihm der Eimer zum Schierlings­
becher werden~ "Hm, vorzüglich!" - der erste Schluck be­
reitete jedenfalls noch keine Schwierigkeiten. Heihum ging 

'nun die Prozedur: Die Knappen und Vasallen Ritter Gangolfs 
(der kurzfristig Irritationen ausgelcist hatte, als er sei­
nen Wetteinsatz vom malerischen Medizinerdomizil am Roßweg 
auf das Versprechen "Nie mehr mit Hut ins Zimmer!" verla­
gerte; man munkelt, er habe dafür Horst Errn'it ein bedeu­
tendes Zugeständnis in der Politik des E.M.A. machen müs­
sen), des Ritters Gefolgsleute also schickten Andreas 
Blatthaus, den Ronald Dunk aus Leichlingen vor, auf daß er 
das vom preußisch-bayrischen Küchenkollektiv gebraute Ge­
sciff zu sich nehme. Auch hier löste die erste Dosis weder 
Verfärbungen noch Verformungen aus: "Ah, kcistlich! 11 , ließ 
er sich vergnügt und in vorbildlicher Haltung (abgespreiz­
ter Finger!) vernehmen. "Oh, ausßezeichnet!", meldete sich 
nun das liebreizende Geschöpf hcichstselbst zu Wort - es 
labte sich seinerseits an dem von Seitz und den Seinen 
destillierten Erfrischungsgetränk. Zwischen 11 Puh! 11 und 
"Brr!" machte der Becher nun eini.ge Male die Runde, simul­
tan projizierte Lichtbilder von DONFOT (das Angebot eines 
Düsseldorfer Avantgardefotografen, passend zur Zeremonie 

;f :;;~~:F~d:~::=:,:~:=~~m:;~::~~:s~~~::;~;t~;dE;;:~ff 
des ?al:es ~;llte sie eigenhändig einen Sack Kartoffeln 
s:~ilen. [ie 3rd~e des Sackes ließ sie zwar wohl~eislich 
of~en, do:~ ~ann ein ~eder, der dieses liebreizende Ge­
sc~~;f ~ennt, ermessen, was sie bei Einlcisen der Wette auf 
sict 2eladen ~it:e. Eh' man sich's versah, hatte sich auch 
scton-:ier allgegenwirtige Zeremonienmeister eingeschaltet 
u~i 20~ i:r. Wechselsfiel mit Limonadenfachmann Michael Ma­
c~at;ch~e das hektische Wettgeschäft in feste Spielregeln. 
Ocendrein reitte PaTrick sich auch selbat in die Gruppe 
cier ~iiettenden, Erauenden und Trin.1zenden ein - welch fataler 
Entsctlu3 dies war, war zu diesem Zeitpunkt des Abends 
noct nictt vorauszusehen. 

11 ::;i:r.:.'.". viele Zitronen! Mach sie so sauer, daß er sie nicht 
runter~riegt! 11 - "Nein, nimm iriel Zucker, und mach sie so 
s'iß, cis.1~ ih1!1 schlecht wird! 11 - Worte wie diese lösten die zitronengelbstichige Dias ~~P,~-~ 

Hm, vorzüglich 

aber bestimmt abgelehnt) offenbarten die erstaun­
liche Duplizität der Ereignisse Namentlich PaTrick 
Bahners, der noch trank und trank, als Blatthaus und 
Gerhardt schon längst die vom Strammen Max verteil­
ten Bauchwehtabletten (Stiftung eines ungen~nrit 
bleiben wollenden Lahnt~le~ Landarzts) lutschten, 
namentlich PaTrick also, der sonst so strahlende 
Yuppie des Donaldismus, wu~de G~stav bei seiner 
Wandlung vom gutgelaunten Nervtciter zum strohhalm­
schlürfenden Sehwellbauch immer ähnlicher. "Laß Dir 
Zeit, PaTrick! Genieß es richtig!", rief man ihm zu, 
und angesichts der diabolisch lächelnden C.A.R.L.­
Eminenzen bewegte ihn nur eine Frage: Was, was um 
alles in der Welt ist an diesen Herren charakter­
fest? Als der Unglücksmensch sich fast aller Kleider 
entledigt hatte ("Ich brauch' Platz, um mich auszu­
dehnen!") und eine Wende zum Besseren nicht in Sicht 
war ("Du hast jetzt 1 Liter intus, PaTrick! Nur noch 
9 übrig!"), erbarmte man sich seiner und erklärte 
(Lixus, Pixus, Nixus!) die Wette für erfüllt. Horst 
wird den Neujahrstag also im Trocknen verbringen 
kdnnen, Seitz darf weiterhin mit Hut ins Zimmer und 
die so zarten und feingliedrigen Hände des liebrei­
zenden Geschcipfes werden nie und immer mit rauhen 
und staubigen Kartoffelschalen in Berührung kommen. 
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Zufriedenheit allenthalben - wäre da nicht auch der aufge­
schwemmte Direpoldirektor gewesen, der ("Ach, warum muß 
ich immer angeben!") für den größeren Teil des Abends sei­
ne Wirkungsstätte auf die Herrentoilette verlegte. Jeder 
macht mal eine Dummheit. Sprechen wir nicht mehr davon! 

Die übrigen Maskierten warfen sich derweil auf das von be­
währten Kräften der C.A.R.L. in Treue fest zur "Lilie" be­
reitete exquisite Mahl. Namentlich die vom Strammen Max 
bereitgestellten Eßwaren entsprachen nicht in allem d~n 
Vorstellungen des Publikums ("Können Sie sie nicht in ech­
tes Blattgold einwickeln, damit sie etwas teurer wirken?"). 
Auch die als pikante Vonipeise dargebotenen Essigrunkeln, 
2 Glas von 23 000 000 1 die noch in einer alten.Konserven­
fabrik nahe Marburg lagern, stießen nicht auf ungeteilten 
Beifall. 

"Manche Leute bringen es zu etwas und manche nicht. Woran 
kann das liegen?" - Unter dieses Motto stellte der bekann­
te Marburger Duckforscher Seifbold Gantz sein opulent und 
farbecht bebildertes Referat, das die Podiumsdiskussion 
"So treiben es die happy few: Das gesellschaftliche Leben 
der Stadt Entenhausen 11 einleitete. Besondere Sorgfalt ver­
wendete Gantz auf den Nachweis, daß Fernsehauftritte, noch 
dazu live gesendete, keineswegs zu gesellschaftlichem An­
sehen verhelfen, sondern den Ruhmsüchtigen mit unweigerli­
cher Konsequenz der Lächerlichkeit ausliefern. Er prägte 
in diesem.Zusammenhang das Wort vom 11 Bahners-Effekt 11 , Ge­
sellschaftsreporter Hartmut "Baby" Hänt:>el, qua Amt auf dem 
Podium und durch seinen pointenreichen Schlagabtausch mit 
Max Schautzer auch einem breiteren Publikum bekannt, wi­
dersprach energisch. Seine eigene Theorie, die Reichen und 
Schönen der Gumpenmetropole wandelten mit traumwandleri­
scher Non~halance, nämlich mit fast geschlossenen Augen 
durchs süße Leben, was zwangsläufig die Ducks als mit be­
sonders großen Augen ausgestattete Lebewesen ins Hinter­
treffen geraten lasse, stieß zwar auf Widerspruch :~eitens 
Professor Balthasar Brantewiena vom Münchner Institut für 
angewandte Sexualforschung und seitens des routinierten 
Podiumsdiskutanten Arvid Rapp (Justus-Liebig-Universität 
Gießen - wann sorgt Rapp eigentlich dafür, daß seine Alma 
Mater der Erfindung der künstlichen Fleischbrühe endlich 
gebühreni gedenkt?), doch beherrschte sie das Gespräch 
über weite Strecken und wird die wissenschaftliche Dis­
kussion wohl noch weiter beschäftigen. Ob Hänsel sich an 
dieser wird so engagiert beteiligen können wie bisher, 
ist noch ungewiß, steht er doch mit den Produzenten der 
Fernsehserie 11 Düsr3eldorf - das deutsche Dallas" in Ver'­
handlungen über eine Hauptrolle. 

Unter beträchtlichen Sicherheitsvorkehrungen ließ der Ze­
remonienmeister alsdann einen Eisblock in den Ballsaal 
bringen, in dem sich eine komprimierte Kugel des selten­
sten Elements der Weit befand, die er nun unter den Bammer · 
brachte. Daß er sich dabei für das Verfahren der "amerika­
nischen Versteigerung" (jeder zahlt sofort und genau die 
Differenz zwischen seinem Gebot und dem Vorgebot) ent­
schied, erhöhte zwar die einlaufende Geldsumme, die KdD 
Bernd Schulze weiterhin ein standesgemäßes Geldbad ermög­
lichen sollte, setzte jedoch die Bietenden (unter denen 
sich inkognito auch Vertreter der brutopischen Botschaft 
und des libyschen Volksbüros befunden haben sollen) in den 
Stand, zunächst einmal die gesammelten Bestände i'.1rer 
Kleingeldspeicher zu opfern, was die atemlose Spannung bis 
tief in die Abendstunden verlängerte. Hartmut Hänsels Ver­
suche, durch wohldosierten Einsatz von Fernsehgeräten sich 
in den Besitz des einzigen Vorrats von Bombastiur.i zu set­
zen, den es auf der Welt gibt, schlugen fehl, Hänsel such­
te enttäuscht das Weite und mußte sich auch noch spöt­
tische Rufe gefallen lassen wie "Wer wohnt denn schon in 
Düsseldorf?''· Die Versteigerung erbrachte zum guten Scl:luß 
60 Mark, 1 Kirsche, 1 Gulden, 1 Dollar und 6 Fernsehgerä~ 
te - womit die D.O.N.A,L.D. den Bestand des brutopiscl:er: 
Volkes knapp, aber deutlich übertroffen hat. Glücklicl:er 
Besitzer der Kugel wurde Andreas Blatthaus, der nun v:ol:l 
spielend den Sprung vom Popcornverkäufer zum Eisgroßrrocu­
zenten schaffen wird. 

Eine einzige Prüfung stand den Festgästen noch bevor -
vielleicht die schwerste des Tages: Im Multivisionssaal 

.der Zentralstelle des DIREPOL wurden erschütternde Viieo-
aufnahmen vorgeführt, aus den Archiven des Westde~tscl:er: 
und des Bayrischen Rundfunks gnadenlos hervorgezerrt. IE­
mer wieder stand PraTick Bahnerf im Mittelpunkt, der Neun­
zehnjährige, früh gealtert, "über dessen bla;:;ses Gesict". t 
selten ein Lächeln huscht" (Bonner Rundschau ~2. 4 0,3;) ur:i 
der trotz allem "einen so verträumten Blick" hat (da.:: 2.ie·:::­
reizende Frl. Danlela von Schwan im Königlich Bayrisc~er: 
Fernsehen). Als Bahnerfs tiefer Baß sämtliches in 3ör·Kei "':e 
befindliche Glas zum Zerspringen gebracht hatte, E2.u~~y 

wieder ohne Bleibe war und man nicht länger zusel:er: ~o:l­
te, wie dieser unangenehme Angeber noch mehr Ansel:er: ies 
Donaldismus zertöpperte, steuerte man gastlictere Stä::er: 
an und schleppte sich an den hochgeklappten Btirgers eige~ 
vorbei an den nächstgelegenen Zapfhahn. "Bier! i:c:C. ir. 
ganz wild auf Bier! 11

, schri,;,n sie - wer wollte es i r:e:-. 
verdenken? 

Kunz Kossenhaschen 

Die Masken des Alltags - sind sie nicht die wahren Masken? v.l.n.r.: Popcornverkäufer, 
Quizkandidat, Flötist, Lebenszeitprofessor, Schnellverköstiger, noch ein Popcornverkäu­
fer, Ruheständler, Wahrsager, Knacker, Generaldirektor (falsch), noch ein Knacker, 
Rätsel, Generaldirektor (echt), hochkarätiges Geschöpf, Volk (verdeckt), mehr Volk; 
nicht im Bild: Ritter. 
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Ganpo Lf Se itz: 

Das donaLdische 

Unser heutiges. Jnt eress.e so i U einem Mann ge 1. ten, dessen 
Leben zwar we.chseLhaft ver'Lief, i.m Wesentiichen aber von 
GWcJ[ und ErfoLg geprägt war„ Er entstammt einer Fami'Lie, 
die s:.e;it Generationen ais Beamte dem Staat gedient hatte„ 
Ein GroßonkeL hatte es gar bis zum Bürgermeister gebracht. 
Seine Kindheit verLebtr± unser Mann sorgLos ais Xitester 
von drei Knaben im Hause seines OnkeLs und seiner Tante. 
Hier gaLten strenge pädagogische Maximen, konservativer 
Geist und eine hohe Moral. Trotzdem geLang es ihm, s,ich 
dank seiner überdurchschnittiichen InteLLigenz Freiräume 
zu schaffen, in denen sein ras.tioser Geist sich auatoben 
konnte. In der SchuLe zeichnete er sich durch hcichste 
Leistungen aus, war aber dennoch bei seinen KLassenkame­
raden beLiebt und bekLeidete über.· Lange Jahre das; Amt d,es 
KLassensprechers. Die mit diesem Ami«!! verbunc;Lenen ö'ffent­
L icher. Auftritte absol..vierte er mit Bravour. Die SchuL­
chronik w8=iß zu berichten von wissenachaftiich anmuten­
den Vorträgen, die er etwa im Leistungskurs 'Geschichte·' 
der Unterprima darbot, sie weiß von seiner führenden 
Roiie bei der fes.tLichen VerLosung des. Weihnachtstrut­
hahnes. Er engagierte sich im kirchLichen Bereich und 
- wie die meisten seiner KLassenkameraden - bei den 
Pfadfindern, deren Uniform er auch im schuLischen 
Rahmen gerne trug. 

Nach einem mit einer Traumnote abgeLegtM Abitur begann 
er das Studium der Geschichte an der EmiL-ErpeL-Univar­
sität seiner Heimatstadt. Manches Mai, wenn er aus crten 
Hi:irsci.'ien im 5. Stock seinen BLick über die umfangreichen 
Behi:frdenbauten seiner Heimat:i.adt und den breiten, sich 
trO:ge dahinwäLzenden GumpenfLuß schweifen Ließ, träumte. 
er davon, dereinst seLbst an führender SteLlle in einem 
jener prächtigen Gebäude seinem Land zu dienen. Dieser 
Traum beherrschte fortan sein Leben. Neben d.em mühe Los 
absol.vierten Studium engagierte er sich priva.tim in 
wissenschaftLichen ZirkeLn, gründete mit einigen Mit­
arbeitern eine Gese[Lschaft, in der PoUtik und Re.rz.ht 
erfors.cht wurden. Dies. ai Les. unter dem Aspekt, er werde 
durch diese Aktivitdten weiteren Kreis:en bekannt werden. 
So werden auch seine zahLreichen Auftnitte in Funk- und 
Printmedien verstö.'ndLich, die aUe nur dem ZieL dienten, 
einen hohen Bekanntheitsgrad zu erzieLen, um dereinst 
die WahL zum Bürgermeister zu gewinnen~ 

ALs er sich dann dem WahLvoLk ais Bürgermeisterkandidat 
stei L'le, gewann er erwartungsgemäß über Legen. Er war 
auf der Liste der Konservativen angetreten, wez:s schon 
aufgrund seiner Physiognomie kaum anders mö'gLich gewe­
sen wö.'re. Mehrere Amtsperioden hindurch regierte er 
seine Stadt; aLLerdings endeten seine Amtszeiten geLe­
gentLich im EkLat. Wir erinnern uns nur an die peinLiche 
Situation, ais die FLuten des großen FLusses die Stadt 
überschwemmten, wei [ aufgrund einer uns;e i igen Verkettung 
von Umsta'nden, die er und ein gewisser Duck zu verantwor­
ten hatten, der Deich gesprengt worden war~ Es gab einige 
derartige peinLiche Ausrutscher in seinem Leben, die ihn 
aber immer nur für kurze Zeit von Sess.ei des Bürgermei­
s.ters Lupften. Mit der nci'chsten Wahi war er wieder dabei 
und gewann fast imrri.er. Seine ungebrochene Popuiarität 
wurde durch soLche fauxpas eher grö'ßer, bewies er doch 
damit dem WahLvoLk menschLiche Schwö.'chen. 

Mit den Jahren wurde er mit Ehren überhäuft von denen hier 
nur die Ehrendoktorwürde seiner Universitö.'t und der Ehren­
bürgerbrief seiner Heimatstadt genannt werden soiien. Nach 
einer giänzenden Letzten Amtszeit, in deren Veriauf es i(l.m 
geLang, endL~h auch die Disteistraße pfLastern zu Lassen, 
trat er in den Ruhestand. Leider währte dieser hochver­
diente dritte Lebensabschnitt nicht Lange. Während er im 
Gebäude des HerrencLubs ein Wannenbad nqhm, wurde der Bau 
von einem gewerbsmäßigen Zerstö'rer in seine Einzeite.iie 
zerLegt. Bei dieaem Ereignis erLitt der einen Schock, der 
ihn in tiefe geistige Umnachtung versenkte. Wenig später 
ist er an den FoLgen dieses Ereignisses verstorben. 

Wer war 1 s ? 

1 1 

Wer an der freriosung eines DoKugs te;i inehmen mö'chte., 
s.chreibe seine Lo'sung auf einer ausrei.chend frankierten 
Postkarte an Gan,goLf Seitz, Roßweg 15a, 3551 LahntaL. 
Der Gewinner wird in einem ungewö'hni ichen und unanfecht­
baren Verfahren enmitteit und im nä.'chsten DD bekannt­
gegeben. 

AufLö'sung vom Letzten Quiz (DD 57): 

·Es war 

der Graf von Gondo i.a 
(WDC 148, MM 12/53, TGDD 11;_GM 12/79). 

16 Einsendungen gingen ein und zeugten vom hohen Be.­
lwnnthei tsgrad des Grafen. Einen bemerkenswerten zwei­
ten PLatz mit der wohL origineitsten Karte erzieLte 
De-tiev CaZl..ies aus BrühL. Die PaLme des. Sieges aber 
geht nach Rottenburg. an Hans ULrich Rodehau. Er 
enhä.1.t das. Heft 'Beste VerhaLen van D.onaLd Duck' 
No. l+ mit den auf det1tsch bisher nicht erschienenen 
Geschichten WD~4_3 und WDC 85„ , 

findet am 

dort statt, wo auch 1977 der Gründungskongress abge­
halten wurde, und zwar im Gemeindesaal der Vicelin­
K~rche, S~seler Markt 7, 2000 Hamburg 65 (Sasel). 
Nuheres wird noch bekanntgegeben. Wer einen Vortrag 
halten oder sich sonstwie betätigen möchte melde 
sich bitte bei Bruno Sprenger (Tel. 040 / 602 40 09) 
oder bei Hans von Storch (Tel. 040 / 677 32 20, 
abends 20-21 Uhr). 



Grundlage dieser kleinen Untersuchung ist eine uns 
überlieferte Episode des Wirkens von Herrn Duck 
und seinen drei Neffen. Gemeint ist die Geschichte 
"Verirrt" (WDC 191). Kurz sei der relevante Inhalt 
resümiert: Auch in den Ferien will Herr Duck wis­
sen, wo sich seine Neffen beim Spielen aufhalten. 
Aus diesem Grund tragen sie kleine Uranknöpfe an 
ihren Kappen, durch die sie Herr Duck mit Hilfe 
eines Geiger-Müller-Zählrohres (GMZ) aufspüren 
~i~ ELfrlfrl ,„ ~-~ rrn ·;~,r ;t!~ 1 ,:;~ :h !i::1 :f:j 1J r ~:il.:n ~.;~ l~. .~i. i {:, h h i !l:ii :ir .~~'.i. i~i~II:S::~. ~"::! l t :r. '"~r:i r'i:i 

nicht näher beschrieben. Da die Meßapparatur aber 
ein GMZ ist, kann es sich nu~ bei dem gesuchten 
Radionuklid Lun einen ß-Strahler handeln, weil ein 
GMZ effektiv nur für ß-Strahlung einsetzbar ist. 
In der gesamten Uranreihe gibt es jedoch nur drei 
ß-Strahler: 2J7U mit einer Hauptenergie von 0,2 
Megaelatronenvo1t (MeV), 2J9U mit I,2 MeV und 
240U mit 0,4 MeV (2). Die restlichen Radionuklide 
der Uranreihe sind keine ß-Strahler, also für eine 
solche Suche nicht einsetzbar. 
Auf eine Erklärung des technischen Aufbaus eines 
GMZ soll an dieser Stelle verzichtet werden. Ange­
nommen werden muß, daß das Gerät des Herrn Duck 
äußerst sensibel ist, da es noch 3 Impulse pro 3 
Sekunden in einem Abstand von immerhin JOOOm re­
gistrieren kann. In diesem Zusammenhang sei auch 
auf Ernst Ho~Bts Artikei ~unser Freund - das Ato~ 
hingewiesen, in dem es heißt, daß Herr Duck immer­
hin 2 GMZ sein eigen nennt.(J) 
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Diese genauen Meßergenisse sind nur durch ein 
exaktes Aussondern der natürlichen Hintergrund­
strahlung, also durch Einstellen eines minimalen 
Meßbereiches, d.h. von kleinem Upper- und Lower­
Level, sowie eines kleinen Windows, möglich. 
Durch das Wissen um die hauptsächlich in der Natur 
vorkommenden Radionuklide ist es nun möglich, das 
benutzte Uran zu bestimmen. Es sind: JH mit einer 
Hauptenergie von 0,02 MeV, 14C mit 0,2 MeV, 40K 
mit 1,J MeV und 210P mit 0,02 bzw. 0,06 MeV. Um 
mögliche Überlagerungen zu vermeiden, kann es sich 
bei dem gesuchten Radionuklid nur um das 240U mit 
einer Hauptenergie von 0,4 MeV handeln, da es in 
diesem Bereich kaum Überlagerungen durch natür­
liche ß-Strahler geben kann.(4) 
Es soll nun in einzelnen Schritten die Energiedosis 
errechnet werden, mit der jeweils einer der Neffen 
Duck bestrahlt wird: 
Als Hypothese wird angenommen, daß Herr Duck zum 
Sprechen des Satzes: "Hören Sie's ticken? Sie sind 
etwa 3 km westlich von hier!" 3 Sekunden benötigt. 
Iry'dieser Zeit registriert das GMZ 3 Impulse, wo­
raus folgt, daß das GMZ 60 Impulse pro Minute 
(Ipm) registrieren würde. Da bei einer so geringen 
Nettoimpulsrate eine Totzeitkorrektur unnötig ist, 
kann man davon ausgehen, daß das GMZ 60 Zerfälle 
pro Minute registriert. Da 1 Zerfall pro Sekunde 
1 Becquerel (Bq) entspricht, folgt hieraus eine 
Aktivität von 1 Bq. 

Dosisleistun in 000 m Entfernun : 
I:ie Dosisleistrn1g D errechnet sich nach folgen­
der Formel: 

„ j_ 

Es gilt: 
A= Aktivität in Curie (Ci) 
d= Abstand in m 
I= Strahlungskonstante in R•m2 /h•Ci 
Für A ergibt sich nach I Bq= 2,7.10-ll Ci, 
A= 2 , 7 • 10- l 1 Ci • 
D= 3°10-18 Röntgen pro Stunde (R/h). 
Zur Errechnung der Dosisleistung an der Kappenober· 
~ (I 0 ) wird folgende Formel genutzt: 

, woraus folgt 
T::; -o 



Es gilt i 
I= Aktivitä.t in R/h mit Absorber, hier 
I 0 = Ausgangsaktivität ohne Absorber 

Luft 

e= konstant 
Mt=linearer Schwächungskoeffizient in cm- 1 für den 

entsprechenden Absorber, hier Luft 
x= Schichtdicke in cm 
I 0 = 8,92 R/h 
Errechnung der Dosisleistung (I) hinter 10cm bio­
logischem Gewebe, entsprechend dem zentralen Teil 
des Gehirns der Neffen Duck nach der Formel: 

- - -/"'( )'( 
.! = .!..o. e 9 

I= J,28 R/h 

die errechnete Dosisleistung.muß nun jedoch, um 
eine Aussage machen zu können, in die Äguivalent­
dosis wngerechnet werden. Die Äquivalentdosis 
~ sich zusammen aus der Energiedosis und dem 
Bewertungsfaktor q, der für ß-Strahlung 1 beträgt 
(der Bewertungsfaktor berücksichtigt die unter­
schiedliche Wirksamkeit der verschiedenen Strah­
lenarten). Für diese komplzierte Umrechnung, die 
nur vereinfacht wiedergegeben wird, gilt: 
I R/h= 2,58°10-4 C/kg•h, so daß sich 8,5.10-4 
Sievert pro Stunde (sv/h) ergeben, bzw. 7,42 Sv/a 
(=742 rem/a). Insgesamt muß jedoch von einer höhe­
ren Strahlenbelastung ausgegangen werden, da sich 
die drei Neffen Duck eigentlich immer dicht bei­
einander aufhalten. Errechenbar wäre die Dosis 
über die Formel der J-Feld-Bestrahlung, die aber 
auf Grund ihres Umfangs nur noch durch einen 
Bestrahlungsplanungscomputer durchführbar ist. 
Außerdem käme es zu keiner wesentlichen Dosiserhö­
hung, weshalb im Rahmen dieser kleinen Untersu -

chung darauf verzichtet werden soll.(5) 
Zum Vergleich dieser errechneten Dosis seien an 
dieser Stelle die Dosisgrenzwerte für beruflich 
Strahlenexponierte nach der deutschen Strahlen­
schutzverordnung von 1976 pro Jahr genn.ant (6): 
Ganzkörperdosis 0,05 Sv !5 rem) 
Extremitäten 0,6 Sv 60 reml 
Haut, Knochen O,J Sv JO rem 
Andere Organe 0 7 15 Sv 15 rem 
Ein Vergleich der Soll- und Istzahlen spricht hier­
bei für sich! 
Nun mögen Kritiker anmerken, die Neffen Duck trügen 
diese Uranknöpfe nicht das ganze Jahr, da.eh bei dem 
Erholungsbedürfnis des Herrn Duck ist mindesten® 

von einem Monat auszugehen. Auch hierbei ergibt 
sicb\immer noch rund 0,7 Sv bzw. 70 rem, d.h. die 
erlaubten Dosisgrenzwerte/A werden auch in diesem 
wesentlich kürzeren Zeitraum noch deutlich über­
schritten. Ein weiterer Kritikpunkt mag sein, daß 
diese Möglichl:eit der Kontrolle auch für das äus­
ser st fort sc.hri ttl.iche Entenhausen ungewöhnlich 
ist, doch scheint mir dieser Einwand nicht stich­
haltig, weil die Spaziergängerin nur hinsichtlich 
des Erfolgs der Meithode Zweifel hegt, jedoch nicht 
in Bezug auf eine Stra[.rlengefährdung der Neffen 
Duck! 
Geht man nun davon aus, daß die Radioaktivität in 
Entenhausen bekannt ist, wie auch durch E.Horst 
klar dargelegt, so läßt sich hieraus schließen, 
daß es sich bei dieser Methode durchaus um eine 
übliche handelt, die als ungefährlich angesehen 
wird. Auch hier greifen die Thesen Horsts, der ja 
von einer Allgegenwärtigkeit der Radioaktivität 
in Entenhausen ausgeht. Hierin mag vielleicht auch 
die wesentlich größere Strahlenunempfindlichkeit 
der Anatiden Entenhausens begründet liegen. 
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Schon bei einer Dosis von rund 1 Sv bzw. 100 rem 
würde zumindest beim Menschen der Ausbruch der 
Strahlenkrankheit unvermeidlich sein. 
Gehen wir davon aus, daß die Neffen Duck noch ih 
der körperlichen Entwicklungsphase sind, so würde 
diese Dosis sogar zum Ausbruch.des subakuten bzw. 
des akuten· Strahlensyndroms führen. F_ür die Neffen 
Duck liegt diese Dosis im Bereich der LD 40, d.h. 
der Letaldosis für Lw'){, der bestrahlten Personen. 
Kurz seien ar1 dieser Stelle die charakteristischen 
Symptome des Strahlensyndroms beschrieben: 
Frühsymptom: Mattigkeit, Erbrechen 
dann ein symptomfreies Intervall 
Nach ca. 2 Wochen folgt die häaorrhagische Diathese 
mit multiplen Blutungen, Blutgerinnungsstörungen,­
Ödemen, Diarrhoen und massivem Gewichtsverlust. 
In der dritten Woche folgen Infektkomplikationen 
infolge der Zerstörung der Leukpcyten mit Fieber, 
Kachexie und Anämie.(7) 
Keins der beschriebenen Symptome trifft jedoch 
auf die Neffen Duck im Verlauf dieser Episode, 
noch in anderen ~eportagen über ihr Leben zu, so 
daß ich zu dem Ergebnis komme, daß die Anatiden 
Entenhausens doch wesentlicp weniger strahlenemp­
findlich sind als der Mensch. 

Andreas Pieper, MdD 
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ICH BIN SO FROH 
UND AUFGEDREHT. 
DRUM RED' ICH SCHO 
WIE EIN POE· 



Peter Schwindt 
. Q (!?f!!Jfl!l§fl @@ß 

0 ·~'?]. 1 . ·.~ 
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oder Frau Dr® Fuchs, wie haben gemacht? 

Vorbemerkung: 
Manches ist nicht ganz neu, doch erhellen einige 
Tatsachen einige Unklarheiten, werden Zusammen­
hänge klar, die es vorher nicht waren. Und außer­
dem: wer erinnert sich schon noch an die Inter­
views in den alten HD's. 
Also. 

F: Sie sind in Belgard an der Persante geboren ••• 
A: Nee, da bin ich nur aufgewachsen. Geboren bin 
ich in Rostock. In Belgard ari der Persante bin ich 
bis nach meinem Abitur geblieben und dann habe ich 
studiert, in Lausanne, in London und in München. 
F: Kunstgeschichte und Archäologie? 
A: Ja. 

F: Das was Sie später gemacht haben war dann ja 
wohl auch mehr ein Zufall. 

A: Nein! Also, ich habe mich immer mit Sprache be­
schäftigt, ich meine, Sprache hat mich immer fas­
ziniert. Natürlich also die Sprache von anderen 
erst mal. Aber ich bin auch deshalb nach Lausanne, 
habe im Ausland studiert, weil mich auch auslän­
dische Sprachen interessieren. Ich habe es nur 
nicht als Studienfach genommen, weil das andere mich 
noch mehr interessierte. Später, wie ich dann ver­
heiratet war, das war in einer kleinen Stadt in 
Oberfranken, habe ich mir eben überlegt, was ich 
nun mache. Mit Kunstgeschichte und Archäologie ist 
ja in einer Kleinstadt überhaupt nichti zu machen. 
Und dann habe ich so ein bißchen übersetzt. Wenn 
ich eine Stelle fand, wo es interessant war, ob 
man das ins Deutsche 1rüberkriegt, habe ich so ein 
bißchen vor mich hin geübt. War ja damals in den 
JOiger Jahren, da konnte man ja nicht übersetzen, 
es wurden ja keine ausländischen Bücher übersetzt, 
die Welt war ja dekadent und es lohnte sich nicht. 
Ich kann mich nur an ein einziges ausländisches 
Buch erinnern, daß damals herausgekommen ist, und 
das war "Vom Winde verweht". Das war ja auch ein 
Kriegsroman. 
Ich habe mich dann gleich nach 145 beworben, erst 
mal bei Reader's Digest. Erst habe ich bei so 
einer kleinen ameri~anischen Zeitschrift mitgear­
beitet, die hieß "Story", da waren amerikanische 
Kurzgeschichten drin. Und ich hatte ja nun so 
lauter Sachen, die schon übersetzt waren, das kon­
nte ich einschicken und da habe ich gleich was ge­
kriegt. Da habe ich dann die Leute von Disney 
kennengelernt, die hier auch diese Comics machen 
wollten. Da das mit der Zeit schwierig wurde, von 
der Provinz aus einen Artikel bei Reader's Digest 
zu kriegen, hatten die mir das vorgeschlagen. Ich 
hatte noch nie Comics gesehen, war also baß er­
staunt, daß es so etwas gibt. Und dann haben sie 

mich, wie die Disney-Leute kamen, zur Besprechung 
eingeladen, habe eine Probeübersetzung gemacht. 
Das war also 51 und so bin ich da hingekommen. Da 
das erstens ein sehr gut bezahlter Job war und mir 
die Übersetzung auch Spaß gemacht hat, bin ich 
auch dabeigeblieben. Denn von der Provinz aus sonst 
in die Verlage 'rein zu kommen ist wahnsinnig 
schwierig. Das hatte ich nun 'mal, das hatte ich 
an Land gezogen und wenn Sie das eine Weile machen, 
eher frei zu übersetzen, dann sind Sie für jede 
aDtständige Übersetzung verdorben. Das is·t dann 
nicht mehr möglich, etwas so zu übersetzen, daß 
man dem Autor sein Recht läßt. 
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F~ Wie kam denn jetzt der Reader's Digest dazu, 
sich mit Disney zu beschäftigen? 

A: Naja, wissen Sie, das war einfach so: Reader•s 
Digest war· nun mal in Deutschland eingeführt und 
nun wollte Disney da auch eingeführt werden. Die 
Amerikaner haben sich natürlich erst mal an ihre 
eigenen Leute gewandt, um die ganzen Verhältnisse 
zu erkunden. Wir hatten zuerst auch einen gemein­
samen Vertrieb, daß ist dann später erst getrennt 
worden. Aber die hatten nun schon Erfahrung, wie 
das hier läuft. 

F: Ich habe gelesen, daß es Ihr Mann gewesen ist, 
der Sie letztendlich überredet hat, diese Arbeit 
zu übernehmen. 

A: Ja, also, ich hatte wirklich gedacht, so was 
kann man 15arnicht. Wissen Sie, ich habe gar nicht 
gedacht, daß sowas bej_ uns geht. Das habe ich auch 
ganz naiv gesagt und die w:::i.ren sich am Totlachen. 
Denn es gab ja in Deutschland Jugendzeitschriften, 
die hatten eine Auflage von 20 - JO 000,also hielt 
ich das für ganz ausgeschlossen. Mein Mann sagte, 
da wirst Du Dich sehr irren, Bilder sind für Kin­
der die Hauptsache, Kinder sind optisch einfach 
begabter wie Erwachsene, die lesen die Bilder wie 
einen Film •. Und ich finde das ganz wichtig, wenn 
das so eine große Verbreitung hat, daß das anstän­
dig übersetzt. wird. Das hat bei mir den Anstoß gP.­
geben. Wirklich ausgeschlagen hätt 1 ich's, glaub' 
ich, nicht, ich wollte unbedingt eine selbständige 
Arbeit haben und Geld verdienen. 

F: Das war also der eigentliche Grund gewesen?? 

A: Nein, Nein! Natürlich, ich hätte nicht irgend­
eine Arbeit gemacht, aber ich hatte das ja nun. 
Ich meine, auch die Artikel bei Reader 1 s Digest 
waren ja auch nicht das was ich mir einmal in 
meiner Phantasie vorgestellt habe. Man stellt sich 
ja vor, daß man bedeutende Bücher auf's feinste 
übersetzt. Naja, von so einem Traum muß man eines 
Tages Abschied nehmen. Es hat mich nicht viel ge-
kostet, das hat mir gleich Spaß gemacht. · 



F: Wer hat Ihnen eigentlich damals die Stelle 
genau angeboten? War das Reader 1 s Digest? 

A: Das war Reader's Digest! Ich saß da eben in dem 
~immer, bei dem Geschäftsführer, das war damals 
ein Deutscher -schon. Erst war es ein Amerikaner. 
Es waren ja alle Zimmer offen, da gßb es keine 
Vorzimmerdamen, ma.n konnte überail sofort eintre­
ten. Und der zögerte, mir Material zu geben. Ich 
war eisern entschlossen, das Zimmer nicht eher zu 
verlassen, bis ich was hatte und redete und redete 
und redete. Dabei kamen wir darauf zu sprechen, 
daß sich in unserem Nest eine Schule gegrUndet 
hatte, aus Verzweiflung, weil die Kinder alle auf 
der Straße waren nach dem Krieg. 

(Zwischenfrage: Das war in Schwarzenbach? - Das 
war in Schwarzenbach!) 

Und da waren so ein paar gute Lehrer angeschwemmt, 
da haben wir mit Genehmigung der Amerikaner eine 
Schule gegründet. Da erzählte ich nun frisch und 
fröhlich diesem völlig verzweifelten Menschen davon, 
da sagte der plötzlich: 'Ach, Sie sind Pädagogin?!', 
ich sagte herzhaft: 1 ja', ist ja schließlich jede 
Mutter, und dann sagte er: 'Dann habe ich was für 
Sie' und da kam er mit den Micky-Maus-Heften. 

F: Sie waren ja auch in der 11 Bayerischen Lehrer­
Eltern-Vereinigung11? 

A: Ja, ja! Ja, ja! Da war ich im Vorsitz. Das war 
eine fabelhafte Sache. Wissen Sie, das hatten die 
Anierikaner in 1 s Leben gerufen. Nicht nur ich hatte 
mit einer Scbule allgefangen. Die Klassen waren in 
einer Fabrik, in einem Gasthof, ich weiß nicht, wo 
die alles waren. Wir hatten also schon die Genehmi­
gung, Schulen zu halten, bevor das noch (generell) 
ge11chmigt war. Auf solche Ideen sind aber auch 
noch andere Eltern gekommen und die Amis haben 
alles schön registriert. Ei11es Tages haben die 
alle eingeladen, wie diese- Einladung vor sich 
ging, weiß ich nicht, von München aus wohl, und 
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auf Kosten der Amis sind wir nach München ge­
fahren, das waren sicher 50-70 Leute, alles 
Eltern, die sich selber geholfen hatten. Nun 
wollten die Amis eigentlich eine-wie es in 
Amerika üblich ist- Eltern-Lehrer-Vereinigung 
gründen und .das war ja bei uns nicht zu machen: 
die Lehrer wollten nicht mit den Eltern, die 
Eltern wollten nicht mit den Lehrern. Dann würde 
also die Elternvereinigung gegründet, da bin ich 
gleich in den Vorsitz gewählt worden. Von da an 
hatten wir jeden Monat einen jour fixe mit dem 
Kultusministerium gehabt, da haben wir dann alle 
uns:re Sachen vorgebracht, was uns gefiel, was uns 
nicht gefiel. War fabelhaft. Ich konnte jeden 
Monat einmal nach München fahren. Nachher haben 
es die Amis natürlich nicht mehr gezahlt. 

F: Wie lange haben Sie das denn gemacht? 

A: Genauso lange, wie meine Kinder in der Schule 
waren. Das war so: diese Schule hat erst mit einer 
Klasse angefangen, dann zwei, dann drei, schließ­
lich hatten wir eine sechsklassige, höhere Schule 
und wir haben sogar die Stadt dazu gebracht, ein 
Gebäude dafUr zu kaufen, aber sie wollten keine 
Lehrer verbeamten. Da sind uns die besten Lehrer 
weggegangen. Es kam einmal ein Ministerialrat, der 
hat sich da die ganze Chose angesehen und hat 
gleich von zwei Lehrern gesagt, besonders der eine, 
so zu unterrichten sei ja eine Gnade Gottes, der 

krie~!,e gle~,'.:~- eine~#~ch Mü:r::_chen u-~~.:.::. 

. ..,indilrn man die ExtrovertikaW:ät i:ler k.lndLcben 
Psyche ermutigt, rnotiviert und stimuliert rnan 

sie zu explosiver Aktkml 

zweite ~uch. Und dann kam eigentlich nur noch so 1 n 
bißchen Murks hin, so Lehrer, die woanders keine 
Anstellung kriegten. Die Stadt ächzte und stöhnte 
unter der Last und solange ich das für meine Kin­
der brauchte, bin ich also 'rumgegangen und habe 
die Fabrikanten beredet, daß die sich dafür ein­
setzen sollten. War ja eine kleine Industriestadt. 
Und die sagten nur verzweifelt:"Wenn jeder auf 
eine höhere Schule geht, wer soll dann als Arbei­
ter kommen?" und die Gewerkschaften sagten:"Wenn 
jeder studiert, geht keiner mehr zu den Gewerk­
schaften!". Da hab' ich gesagt:"Na, Sie sind aber 
gut. Wissen ist Macht haben Sie früher gesagt". 
Aber ich hab 1 s also hingekriegt im Stadtrat, bis 
mein zweiter Sohn sechzehn war. Die sind dann auf 
ein Internat gekommen. Und in dem Moment hatte ich 
kein Interesse mehr, da machte es 'Pffffffft' und 
die Schule war weg. 

F: Sie hatten ja früher selber Schwierigkeiten ge­
habt auf eine höhere Schule zu kommen. Da hat 
Ihnen ja auch der Stadtrat geholfen. 

A: Mit dem Stadtrat habe ich das immer selber ver­
handelt. 

F: Nein, nein, Sie selber! 

A: Im Stadtrat war ich nicht. 

F: Ich meine auch in Belgard. 

A: Ach, ich selber?!! Das ist nun wieder meine Ju­
gend! Also, wie ich so 14 oder 15 war, da hatte 
ich noch eine Freundin und wir beide fanden es 
also so doof, da war nur 'ne höhere Mädchenschule, 
die von Volksschullehrern geleitet wurde. Was eine 
höhere Mädchenschule ist, kann ich Ihnen nicht er­
klären, es ist also was sehr Mieses. Ich kann 
Ihnen nur eines sagen: unser Rektor gab Französisch, 
und den fragten wir einmal, was Fensterbrett hieß 
und da sagte er:"Fen@tre bret". So ungefähr war 
der Stil. 



Und unsere Brüder waren auf dem humanistischen 
Gymnasium, waren alle f~ul und wollten nicht 
lernen. Wir wollten seh~ gern etwas lernen. Da 
sind wir also eines Tages zu unseren Vätern gegan­
gen und haben gesagt, daß wir auf das Gymnasium 
da wollen. 
Ich war dann das einzige Mädchen da. Und ich bin 
nur mit Hilfe der Sozialdemokraten da 'reinge­
kommen.Wissen Sie, da war auch eine Stadtrat­
sitzung l.llld die Konservativen., also die Genos­
sen meines Vaters, sie waren außerordentlich 
dagegen. Sie sahen Sodom und Gomorrha. ausbrechen, 
wenn ein Mädchen l.lllter all den Knaben da ist. 
Damals waren die Sozialdemokraten noch so und 
sagten:"Wissen ist Macht!". Obgleich ich die 
Tochter eines Gegners war, haben die die über­
stimmt, so daß ich also in das Gymnasium kam. 

F: Ihr Vater war beim Zentrum? 

A: Zentrum gab es bei uns nicht in Hinterpommern, 
da gab's keine Katholiken. Da gab es nur rechts 
und links, und dazwischen gar nichts. 
Ja, nun war es aber so, das war ja nun schon die 
••. , wissen Sie, mit den heutigen Zahlen, Sexta, 
Quinta, Quarta, Untertertia, nicht? Das waren also 
vier Jahre, wo mir Latein Und alles fehlte. Da bin 
ich ein Jahr überhaupt nicht in die Schule gegan­
gen l.llld habe in dem Jahr die vier Jahre Latein 
nachgeholt, drei Jahre Griechisch l.llld in Mathema­
tik habe ich eine Aufnahmeprüfung gemacht und dann 
war ich drin, da habe ich auch Abitur gemacht. 

F: Und dann haben Sie studiert? 

A: Ja. 

F: Das war ja ein ziemlicher Sprung gewesen, von 
London nach Schwarzenbach. 

A: Das war ein Sprung, das kann ich nur sagen. 
Aber ich hatte einen sehr interessanten Mann. 

F: Was mich immer gewundert hat, war der Preis der 
Micky Haus von 1951. 75 Pfennig waren ja zu der 
Zeit ein Heidengeld. 

A: Ist ja auch heute ein Heidengeld. Ich versteh' 
nicht, wie Hunderttausende das kaufen. Jede Woche 
so ein Heft, ich bitte Siel Was kosten die heute? 
J,50 DM, nicht? 

F: 2,50 DM. Aber der'Stern' hatte damals zum Ver­
gleich 35 Pfennig gekostet. Und das war eine rela­
tiv dicke Illustrierte. Wie konnte sich da über­
haupt so ein angefeindetes Comic-Heft halten? 

A: Der 'Stern' hatte ja sehr viele Annoncen. Wir 
hatten ja damals überhaupt keine Annoncen. Unser 
Verlag ist ja ein Tochterverlag vom Gutenberghus 
in Kopenhagen, das ist also ein sehr großer Verlag 
mit 2000 Leuten. Sie hatten einen fabelhaften Ge­
schäftsführer, einen ganz l.lllerhörten und gebilde­
ten und fabelhaften Mann. Und der sagte, wir 
quälen Kinder nicht mit Annoncen, das gibt es 
nicht. Wie der gestorben war, dann fing das an. 

F: Da gab es damals noch die Kirche und Eltern ••• 

A: Ja, ja. Die haben sich alle ziemlich gewehrt. 
Die fanden das also eine Peng-Bumm-Sprache, be-

haupteten also, da stünde nichts drin, das wären 
alles nur zerrissene Wortfetzen. Das hat dann 
einer dem anderen nachgesprochen, gelesen hamm'ses 
alle nicht, das kann ich ihnen auch nicht verübeln. 
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Das hat sich aber dann gelegt mit der l.<J i ~ .• Ir::h 
hab' schon mal einen Pfarrer gehabt, d~r h8tte ein 
Autogramm von mir haben wollen. Das hat ~i~h also 
vollkommen gelegt (Schmunzeln). 

F: Wie lange haben sich eigentlich die Eltern da­
gegen gewehrt? 

A: Das kann ich Ihnen eigentlich gar nicht sagen. 
Die Aufiage war ja gleich sehr hoch. Wir fingen 
mit einem Heft im Monat an und ich glaube, zwei 
Jahre später haben wir schon alle 14 Tage und kurz 
darauf alle Woche. Also, daraus schließe ich, das 
sind ja Sachen, die nur die Geschäftsführung etwas 
angeht, damit haben Redakteure überhaupt nichts zu 
tun, ich schließe daraus, daß das vorzüglich gegan­
gen ist, trotz allem Einspruch der Eltern. 

F: Haben Sie denn mal Drohbriefe oder ähnliches 
bekommen? 

A: Ja, Briefe habe ich schon gekriegt. Die habe 
ich dann hübsch beantwortet und sie aufgeklärt, 
sie solJ:ten das mal lesen, da wäre oin Wortschatz 
in der Micky Maus wie es in keiner Fibel in der 
Volksschule ist, daß die Kinder da nur was lernen 
könn-ten, 

F: Und? Hat sich jemand bekehren lassen? 

A: Öh ••• ,darauf habe ich nie eine Antwort bekom­
men. 

F: Für wen schreiben Sie eigentlich, für Kinder, 
für sich oder sehen Sie das Publikum eher abstrakt? 

A: Ich denke da nicht an eine Zielgruppe wie man 
heute sagt, ich üb~rsetze das einfach so, wie es 
mir Spaß macht. Wissen Sie, die Barks-Geschichten 
sind ja eigentlich für Erwachsene. Alles, was da 
so an Hintersinn und Hintergründen drin ist, kön­
nen Kinder eigentlich gar nicht verstehen. Das ist 
auch nicht nötig. Die lesen das eben auf action. 
Was da sonst noch drin ist, das ist für Erwachsene. 
Wieviele Erwachsene das lesen und wieviel Kinder, 
das weiß ich nicht. Das weiß bestimmt unser Verlag 
genau. Da werden ja immer Untersuchungen gemacht. 



Aber ich sage Ihnen ja, um diese Sachen habe ich 
:mich nie gekümmert. Ich habe auch immer gedacht, 
daß das eine anonyme Beschäftigung ist. Und als 
dann eines Tages die Kinder, die das damals ge­
lesen haben, erwachsen waren und einige .von Ihnen 
Journalisten wurden, haben die sich darum geküm­
mert und haben angefangen, mich aufzusuchen und zu 
interviewen. Das war also die grö.ßte Überraschung 
meines Lebens, das hatte ich für ganz ausgeschlos-
sen gehalten. ' 

F: Wann hat der Trubel um Sie 
fangen? 

A: Der erste, der das machte, war ein Herr Knarr* 
von der Weltwoche in Zürich. Der hat den ersten 
Artikel geschrieben. Und dann gings weiter. Wann 
das genau war, weiß ich nicht. Wissen Sie, das 
habe ich nun oben auf einem Heft, auf meinen 
.Akten ••• 

F: War das. noch in den 60igern? 

A: Ich nehme an, das war 1 67. 
Dann kam die Studentenrevolution und die haben nun 
aus Trotz, weil sie das hehre Bildungsgut nun nicht 
mehr wollten, die Micky Mau~ gelesen. 

F: Da gab es ja auch zu dieser Zeit die Geschichte 
mit einem Panzerknacker -'Verbandsideologen'. 

A: Ich habe das gar nicht mitgekriegt. Da hat sich 
der Bayernkurier mal aufgeregt, weil 'ich das Wort 
"Gewerkschaft" in diesen Heftehen verwendet habe. 
Daraufhin müssen die einen Artikel geschrieben 
haben, ich habe ihn nie gelesen, daß man da poli­
tisch indoktriniert würde, mit Worten finge es an 
und mit Ideologie ginge es weiter. Das hat natürlich 
der 'Spiegel' gelesen und dann hat der 'Spiegel' 
einen Artikel geschrieben. 

F: Sie sollen am Anfang ja so ziemlich alles über­
setzt haben ••• 

Alles! Ich habe daß 
denke. 

Ich karuJ. mir heute überha.upt nicht mehr vorstellen, 
wie ich das überhaupt nur geschafft habe! Da war 
erstens jede Woche die Micky Maus, alle 14 Tage 
'Comix', 60 Seiten, nicht JO. Dann habe ich also 
die ganzen Filme übersetzt, die kamen ja auch noch 
als Bildergeschichten, da war also Dornröschen und 
.Aschenputtel und auch die anderen Filme ••• na, wo 
.der Sheriff von Nottingham drin vorkommt. Und 
Stevenson, die Schatzinsel und Entführt. 
Stun-den-lang! Und Susi und Strolchi und die Kat­
zengeschichten. Die wurden ja alle auch als Bil­
dergeschichten gebracht. :Oaünwurden diese ganzen 
Geschichten auch in Prosa übersetzt. Nein, also, 
'.mir schwindelt, wenn ich daran denke. 
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F: Haben Sie denn· auch diese Kurzgeschichte in den 
ersten Ausgaben der Micky Maus gemacht? 

A: Die ersten Kurzgeschichten habe ich, glaub' ich, 
noch gemacht ••• ich glaube, ich habe die alle 
gemacht. Wir haben dann aufgehört mit den Kurz~ge­
schichten, die waren ja nur ganz kurz. Die sind 
nur am Anfang. Dann kam ja auch ein Bildteil in 
der Mitte so 1ne Zeit lang. · 

F: Und diese Beilagen, wo man sich aus drei Teilen 
eine neue Geschichte basteln konnte? 

.A: Diese kleinen?? Die waren ja auch noch!! 
Das war ja entsetzlich! Die waren ja auch noch 
eine Zeitlang drin! Und die Micky Maus-Sonderhefte! 
Die waren meist mit 60 Seiten! Die habe ich auch 
alle gemacht! Ich habe also wirklich bis ••• 

warten Sie mal, ich hab's mir mal aufgeschrieben 
•••bis in die 70iger Jab:e habe ich wirklich alles 
vollkommen alleine gemacht. Wahnsinn!! Wie "Comix" 
wöchentlich kam, da habe ich gesagt: "Nu nich 
mehr!", das habe ich dann als erstes abgegeben. 
Und ••• (mit Erschrecken) Mickyvision hatten wir 
ja auch noch!! Ja, das meinte ich, das war mit 60 
Seiten. Das kam jeden Monat, als das alle 14 Tage 
kam, habe ich das als erstes abgegeben. Und dann 
habe ich auch noch die ersten beiden Taschenbücher 
übersetzt. Die sind ja aus dem Italienischen. 
Dann kamen ja noch so viele andere Sachen, die 
habe ich dann nicht mehr übersetzt. Das Heft, von 
dem wir vorhin schon sprachen, diese kleinen 
'Donald Duck' Taschenbücher und dann gibt es noch 
'Tick, Trick und Track' und dann gibt es irgend­
welche Goofy-Sachen. Also, mit denen habe ich über­
haupt nichts zu tun. Ich weiß gar nicht mal, wie­
viel wir heute herausgeben. 

-*" siehe auch Artikel in diesem Heft 



F: Haben Sie immer nur nach Bedarf gearbeitet oder 
haben Sie immer auf Vorrat übersetzt? 

A: Nein, nein. Also, nicht auf Vorrat. Ich hatte 
das Material meistens für J-4 Monate, so daß ich 
also ganz frei war. Ich konnte mir also immer mal 
Ferien(gönnen) und mir das Übersetzen einteilen, 
su daß ich auch wegfahren konnte. 
Vorrat habe ich eigentlich erst jetzt gehabt, als 
dieser letzte Schwung Barks-Geschichten gefunden 
wurde. Die hatte ich dann alle hier, da hatte ich 
Material für 2 Jahre. Die kommen jetzt in den 
Tollsten Geschichten heraus, eine alte und ein 
oder zwei neue Geschichten. Die erscheinen jetzt 
so nach und nach. 

F: Bei einigen Barks-Geschichten muß es doch Pro­
bleme mit dem Übersetzen gegeben haben. So singen 
z.B. die Bewohner von Plain Awful in der Geschichte 
'Lost in the Andes' (Im Land der viereckigen Eier) 
den 'Dixieland' und Donald und die Neffen stellen 
sich als Bürger der USA vor, aus South Burbank! 
Versuchen Sie, die Geschichten in einem Niemands­
land spielen zu lassen? Das amerikanische Original 
ist ja recht konkret! 

A: Ja, also, das fand ich am besten! Ich habe die 
immer als Entenhausener Bürger bezeichnet und 
Entenhausen in den Mittelpunkt gestellt. Und ich 
glaube, ich hab' das da mit den Studentenliedern 
gemacht und irgendwie die neuesten Schlager. 

F: Wie war das eigentlich mit der Namensgebung? 
Stammen eigentlich alle Namen, bis auf Donald und 
Daisy natürlich, von Ihnen? 

A: Tick, Trick und Track waren auch vorgegeben! Und 
so gerne Doofy genannt und 

• Wissen Sie, in Goofy 

ist ja auch ••• na, to goof heißt ja auch einfach 
irgendetwas falsch machen, nicht? Das ist ja auch 
in dem Namen drin und hier unverständlich. Hier 
sagen sie auch Goooffi wahrscheinlich. Jedenfalls 
war das nicht zu machen. Die anderen konnte ich 
mir selber aussuchen. Dagobert war ein merowin­
gischer Name. Den fand ich also ganz angemessen, 
es sollte ja auch immer eine Alliteration sein, 
den habe ich dann genommen. Der Dagobert hat ja 
den Namen von einem berühmten Dickens-Roman, von 
einer Geschichte und die ist ja hier auch unbe­
kannt. Scrooge ist ja in den englischsprachigen 
Ländern ein Synonym für Geizhals und das war ja 
hier nicht darzustellen. 

F: Das ist mir auch schon öfters aufgefallen: Sie 
scheinen sehr gern mit Alliterationen zu arbeiten! 
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A: Die Amerikaner machen das auch so: Donald Duck 
oder Mickey Mo~ie sind ja auch alles Alliterationen 

'und ich fand das ganz lustig. Ich fand auch, wenn 
man das so ein bißchen übertreibt, wie ich das 
manchmal auch mache, wenn ich in einem Satz gleich 
vier oder fünf Worte gleich bringe, die mit dem­
selben Konsonanten anfangen, dachte, daß die Kin­
d.er dann merken, wie amüsant Sprache sein kann. 
Eine gewisse pädagogische Absicht auch. 

: Wie, ~m Himmels willen, kommen Sie eigentlich 
auf diese wortakrobatischen Kleinkunstwerke? 

A: Wie man auf so was kommt, das weiß ich nicht! 
Das sind Eingebungen, aber auch stundenlanges Nach­
denken beim Bügeln, beim Kochen, beim Einschlafen. 
Es ist harte Arbeit. Meine Sachen werden sicher 
5-6 mal geschrieben bis sie fertig sind. 

F: Was haben Sie eigentlich für Tricks, wenn 
Ihnen mal nichts einfällt? Da gibt es doch den 
von Ihnen entwickelten Straßenbahnmythos: Man solle 
sich in der Zeit von 1J.OO Uhr bis 15.00 Uhr in 
öffentlichen Verkehrsmittel aufhalten. Das, was man 
da aufschnappt, würde Monate reichen. 

A: Ja, da habe ich schon manches gehört: vom geis­
tigen Tiefflieger bis sonstwohin! Aber ich fahre 
ja sowieso Straßenbahn, mit den öffentlichen 
Verkehrsmitteln. Ich brauch' das gar nicht zu 
machen wegen der Micky Maus. Aber man muß über­
haupt mit jungen Leuten umgehen, um up to date zu 
sein. Allein im stillen Kämmerlein kann man das 
nicht. So, dann geben Sie mir noch mal 'ne Ziga­
rette! 
Ich mach es allerdings nicht zu prononciert, 
manche Sachen sind zu kurzlebig. Das wird ja auch 
noch in 10 Jahren gelesen, dann weiß man überhaupt 
nicht mehr, was damit.gemeint ist. Es gibt ja Aus­
drücke, wie Null Bock auf etwas haben. Was weiß 
einer in ·10 Jahren, der die alten Hefte liest, was 
das bedeuten soll! Während andere Sachen wirklich 
klare Bilder sind, wie jemand in die Pfanne hauen 
oder auf den Putz hauen. Das kann man immer ver­
stehen. Weil das auch verhältnismäßig neue Aus­
drücke sind. In meiner Jugend gab 1 s die jedenfalls 
nicht. Aber jedenfalls kann man das zu jeder Zeit 
verstehen. 



Und die Sprache gibt auch so genug her, ich brauch' 
da nicht exzessiv Jugendsprache zu nehmen. 

F: Wenn man Ihre Sachen so liest, hat man den Ein­
druck, als versuchten Sie, Schriftsprache zu einer 
Form der Umgangssprache zu machen. 

A: Wissen Sie, ich variiere ja. Ich versuche, die 
Personen nach ihrem Status und Generation sprach­
lich zu differenziern. Onkel Dagobert, der ja ein 
alter Herr ist, der redet also sehr gemessen und 
mit jedem Futur, das es in der Umgangssprache gar 
nicht mehr gibt, mit dem richtigen Konjunktiv. Das 
ist alles ganz exakt und wenn er mal, wenn eine 
Situation so extrem ist, irgendein Umgangsdeutsch 
nimmt, dann sagt er sofort:"Um mich mal salopp 
auszudrücken". Das amüsiert mich deshalb so, weil 
heute je-der Kommentator, je-der Politiker das 
sagt. Und das mußte ich auch machen, weil es manch­
mal kräftiger und amüsanter ist, wenn Onkel Dago­
bert auch mal sagt:"Auf den Putz hauen, so sagt 
ihr doch wohl". 
Donald, der ein gebrochenes Selbstbewußtsein da­
durch hat, daß ihm nie etwas gelingt, redet oft 
überschwenglich, auch poetisch und ein bißchen 
übertrieben. Und bei den Kindern versuche ich so 
weit wie möglich Umgangssprache, natürlich nicht 
so brutal wie man das heute in der Jugend macht. 

F: Was darf man bei einer Übersetzung machen und 
was nicht? Ihrer Meinung nach! 

A: Wissen Sie, das mache ich nach Gefühl. Es gibt 
keinen Codex, nach dem ich mich richten muß. 

F: Comics sind aber für Sie ein sprachliches Experi­
mentierfeld? 

A: Ist es, ja! Genau das interessiert und faszi­
niert mich. 

F: Andere Comics haben Sie nicht gelesen? 

A: Überhaupt nicht! Wissen Sie, ich habe im 
Verlag geben wir ja J7 Titel heraus ••• ich habe 
mal diesen••• diesen Zaubermann, na, wie heißt 
er? Dem alles gelingt? Der von irgend so 'nem 
Stern ist und der unverwundbar ist? Superman? Den 
habe ich mal gelesen, nur um zu wissen, worum es 
sich handelt. Aber das ist nur die alte Sehnsucht 
der Männer, unverwundbar zu sein. 
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F: Apropos Superman! Das hat ja Herr Kabatek be­
treut. Welche Rolle spielte er und spielt er? 

A: Der spielt eine ganz große Rolle. Das ist ein 
sehr schöpferischer Mensch, einer unserer Ge­
schäftsführer. Der hat mit mir angefangen. Wir 
waren ja vier Mann wie das anfing: Herr Kabatek, 
Herr Mössler, eine Sekretärin und ich. Damals 
hatte Herr Kabatek die Buchhaltung. Die waren 

alle von Reader's Digest! Wurden von denen abge­
stellt. Herr Kabatek stammt aus dem Sudetenland, 
das sieht man ja schon am Namen. Der ist also als 
Flüchtling herübergekommen, hat hier Abitur ge­
macht und mußte dann aber gleich verdienen, weil 
die Eltern überhaupt nichts hatten. Er ist dann 
bei Reader's Digest als kaufmännischer Lehrling 
eingetreten und ist jetzt ein Geschäftsf'übrcr. 
Ein sehr gescheiter, auch sehr schöpferischer 
Mann, der auch a.lle diese Sachen an Land gezogen 
hat. Asterix zum Beispiel hatte der andere Ge­
schäftsführer abgelehnt. Und das ist ja eint ganz 
dolle Sache! So ein Asterixheft hat eine Auflage 
von 2,7 Mio. Der eine Autor ist ja gestorben und 
seitdem ist es nicht mehr so gut. Aber immerhin 
wird das noch sehr gelesen. 
Und der (Kabatek) fährt in der ganzen Welt 'rum 
und wo es irgendeinen Comic gibt, der interessant 
ist, das kauft er und bringt es an. Und er macht 
auch selber welche! Da denkt er sich die Geschichte 
aus und dann läßt er sie zeichnen und texten. 

F: Übrigens, haben Sie eigentlich Verbindungen zu 
Herrn Earks? 

A: Überhaupt nicht. Die Donaldisten haben dm ja 
alle besucht und daru~ hat er mal in dem Heftehen, 
das die immer 1 rausbrj_nßen, mal ein Inserat druk­
ken lassen, wo er bittet, von Besuchen abzusehen. 
Das ist ein alter Herr, der will seine Ruhe 
haben. 

F: Aber Herr Kabatek hat einen guten Draht zu ihm? 

A: Ja, der kennt ihn natürlich. Der ist ja sehr 
oft in Amerika. 

F: Zum Schluß noch eine Frage: Hat man schon ein­
mal versucht, Sie abzuwerben? 

A: Nein. Habe ich nie bekommen. Hätte ich auch nie 
angenommen ! ! 

Afi/ VH. SCH!ZEl8MASCHfNf: MARTINA GtRllA'P..OT 
LHTERJNG: S'TffAN S'CHM/Vr 
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Ein · nderbuchautor von allerhöchsten Gnaden 
Lange ein Anonymus, jetzt weltberühmt: Carl Barks, der «gute Zeichner», der Donald. Duck unsterblich machte 

VON WOLFRAM KNORR 

An Widerständen ist er gross gewor· 
den, an Missverständnissen ge­
wachsen. Zum Beispiel sein Ver­

such, sich als Gemütsbuffo zu etablieren: 
«Und lieg' ich dereinst auf der Bahre, dann 
denkt an meine Gu-i-tah-re! Und gebt sie 
mir mit in mein Grab!» Was dem komplet· 
ten internationalen Schnulzen-Kartell nie 
gelang, er schaffte es mit seiner konzen· 
triert-geballten Sülze: Gletscher schmol­
zen, Schneebretter donnerten ins Tal; die 
Folgen für Natur und Mensch waren ver· 
heerend - also auch für ihn. Der heillose 
Quaker musste seinen neuen Beruf blitzar­
tig an den Nagel hängen und sich schleu­
nigst Yerdünnisieren. 

Das ist sein ewiges Handicap: Er ist ein 
fall-g11y, ein geborener Pechvogel, der-mit 

Grosse Satire 
Erji111de11 /rar er sie nicht, aber dafür 

grandios l'ermenschliclrr. die cholerische 
Schna1terente Donald Duck. Carl Barks, 
der grosse Comic-Künstler aus der Walt· 
Dirner-Facton'. der mit liebevollem Witz 
den kompletten Enten-Kosmos entwarf 
und perfektionierte. wird am 27. März 85 
Jahre alt. Er schaffte, was heute kaum 
noch gelingt: eine Mixtur aus swiftsclrer 
Satire und Kinderb11chliterat11r zu sclraf 
fen. die zeitlos bleiben wird. 

starrem Blick auf den Erfolg - alles über· 
adaptien und dadurch erst recht zu Bruch 
geht. Als Produkt der amerikanischen Ar­
beitsethik neigt er zur masslosen Selbstüber· 
schäLZung. die - bei drohendem Misserfolg 
- seinen Gefühlshaushalt grotesk zermöbelt 
und dadurch Menschliches, allzu Menschli· 
ches zu Tage fördert: Wut, Frustration und 
den Hang zu ausgefeimten Kompensatio· 
nen. Weil dieser Babbit, dieser Bürger 
Schippei. dieser frühe Alfred Tetziaff und 
Stadtneurotiker so heillos und blind in alle 
Fallen tappt, können wir auch so schön zu­
frieden-hämisch über ihn lachen. 

Einmal aber wurde ihm wirklich unrecht 
getan. Als seine drei plifligen Neffen beim 
Anblick ihres Onkels, dem es gerade gelingt, 
als Schlangenbeschwörer Regenwürmer zu 
dressieren, das nackte Grausen packt, sin­
nieren sie: «Stell dir vor, unser Lehrer fragt 
uns, welchen Beruf unser Erziehungsbe­
rechtigterhal. Können wir da aufstehen und 
voller Stolz sagen, unser Onkel ist der be­
rühmte Soundso?»« Eben nicht.» 

Eben doch. Denn was die altklugen 
Schlaumeier in ihrem jugendlichen Leicht­
sinn dem schnatternden Matrosenanzug­
träger ankreiden, ist in Wahrheit dessen 
Kapital. Der «berühmte Soundso» heisst 
Donald Duck und ist die wohl wel1be­
rühmteste Personifikation der Versagens­
ängste, der aber nicht, wenn er wieder mal 
versagt hat, wie Luther ruft: «Hier stehe 
ich, ich kann nicht anders», sondern: 
«Hier stehe ich, ich kann auch anders.» 

Er will ja nur Verhaltenssicherheit, aber 
wie kann er die linden, wenn er drei Nef­
fen am Hals hat, die er ernähren muss und 
die alles besser wissen? Wenn ihm ein On· 
kel als mahnendes Vorbild vorgesetzt wird, 
der der geizigste, aber auch reichste Mann 
der. Welt ist und dessen Vermögen auf 40 
Fantastillionen, 36 Billionen, 24 Millionen 
und 13 Kreuzer geschätzt wird? Und er 
sich an einem Vetter schwarz ärgern muss, 
der als pomadisierter Flaneur nix tut, aber 
ein ewiges «Schosskind des Glücks>; ist? 
Seufz. ächz. Mit ähnlichen Konstellatio­
nen hat doch fast jeder zu tun. Es ist zum 
aus der Haut fahren. 

Wenn man deshalb Donald eine philo­
sophische Ethik unterstellen darf, dann die 
des Max Stirn er: «Mir geht nichts über 
Mich!» · ' 

Donald Duck !st die Kultfigur unseres 
Jahrhunderts, eine Kunstschöpfung, die 
mitsamt ihrem Enten-Clan einen festen 
Platz im Olymp der Jahrhundertschöpfun­
gen finden wird, mit nur einer Merkwür­
digkeit: Die Autorenschaft blieb lang im 
dunkeln. Was in der Literatur, der Musik, 
der Architektur, im Film und Theater und 
der bildenden Kunst eine Selbstverständ-

lichkeit ist, wurde hier lange strikt für über­
flüssig gehalten .• 

Im Zeitalter der industriellen Reprodu­
zierbarkeit galt die Comic-Herstellung auf­
grund ihrer seriellen Produktionsweise 
nicht als eine eigenständige Kunstform, 
sondern als ein Handwerk, das nach ähnli­
chen Prinzipien funktionierte wie etwa 
eine Möbelfabrik:· Die Produkte firmieren 
unter dem Fabrikantennamen. Nicht an­
ders bei Walt Disney. An der Herstellung 
seiner Waren werkelten Dutzende VOI) 

Mitarbeitern; eine Autorenschaft war 
schwierig, und die sollte auch nicht rekon­
struiert werden. 

Als Donald Duck zum erstenmal (1931 
auf der Leinwand) erschien, war er zwar 
eine phantasievolle, aber fürselbstverständ-

lieh hingenommene Bereicherung des Dis· 
ney-Kosmos amorpher Geschöpfe. Erst 
1932, als er auch als gedruckte Figur auf 
dem Zeitschriflenmarkt seinen Einstand 
gab und bei der Leserschaft einen Überra­
schungserfolg landete, verselbständigte 
sich die Entenfamilie und zog einen immer 
grösseren Fan kreis um sich, der bald die lle- · 
liebtheit der Mickymaus übertraf. In der 
Hoch-Zeit des Duckerfolgs, den fünfziger 
Jahren, liel erstmals einigen besonders fa­
natischen Lesern nicht nur der exzellente 
Zeichenstil, sondern auch der intelligent­
witzige Handlungsrahmen auf. Sie versuch­
ten, zunächst erfolglos, bei Disney nachzu­
fragen, wer denn der «gute Zeichnern 
eigePtlich sei. Durch eine List zweier Ju. 
gendlicher, die sich als Lehrer ausgaben, 
wurde der Name Anfang der Sechziger 
dann doch noch publik: Carl Barks. 

Auch wenn der Name zunächst falsch 
geschrieben (Carl Barx) in allen möglichen 
Fanzinen kolportiert wurde, stürzten sich 
einige Fans genüsslich auf den Wissen­
schafts-Jargon, um sich als (ironische) Spe­
zialisten zu empfehlen. Vom «Klassischen 
Barksismus» bis zum « Barksschen Kreati-

Carl der Grosse 
Eigentlich soll ich Oregon nicht erwäh­

nen. Jedenfalls habe ich Carl Barks ver­
sprochen, seine neue Adresse niemandem 
zu geben. Aber Oregon ist gross, so gross 
wie die Bundesrepublik. Wenn seine zahl­
reichen Fans an Carl Barks, Oregon, 
schreiben, dürfte er wohl kaum viel Post 
bekommen. Früher, als er noch in der 
Nähe von Los Angeles wohnte, da konnte 
er sich vor Briefen nicht retten. Seine Frau 
Gare (Abkürzung von Margaret) musste 
sie sortieren, denn es konnten ja Rechnun­
gen darunter sein, vielleicht hin und wieder 
ein Check. Carl arbeitet nämlich noch. Er 
malt grosse Bilder und Szenen mit Donald 
Duck für Liebhaber und für einen Verlag, 
der sie als Illustration für Edelausgaben 
seiner Geschichten verwendet. 

Diese Geschichten über das Leben der 
Familie Duck in Entenhausen und auf 
Abenteuerreisen haben C. B. berühmt ge­
macht. Scharen von Zeichnern haben für 
Wall Disney gearbeitet, es gab Spezialisten 
für Schneewittchen, für Mary Poppins, für 
alle möglichen Tiere aus Walts krabbeln­
der und quäkender Fauna, natürlich auch 
für Donald Duck, aber nur ein Künstler 
hat sich einen Namen gemacht: Carl qer 
Grosse. · 

Dabei hat er gar nicht einmal Filme ge­
macht, nur Geschichten gezeichnet, bunte, 
lustige, tiefsinnige, blödelnde, unmögli­
che, philosophische Donald-Geschichten. 
Deshalb habe ich ihn zum Ritter geschla­
gen. Aber bevor es dazu kommen konnte, 
musste ich ihn erst mal ausfindig machen. 
Es ging Carl und Gare ja nicht nur um die 
Post, die sie nicht beantworten konnten. 

Adolf Kaba1ek ist GeschäflsletJer des S!ultgar­
·ler Ehapa Verlags und Herausgeber neuer 
Duck-Gesch1ch1en. 

vismus» wurden die Entwicklungsphasen 
säuberlich registriert, während der Künst­
ler selbst von Pilgertrupps aus allen Län­
dern heimgesucht wurde. Von solchen 
Trips brachten sie die Kunde mit, dass 
Barks, von ganz wenigen Eingriffen abge­
sehen, in künstlerischer Freiheit arbeiten 
konnte und Zeichner, Storyschreiber und 
Gagmacher in Personalunion war - ein 
Autor also, dessen Name nicht mehr unter­
schlagen werd.en durfte. 

Am 27. März 1901 in der Nähe von Mer­
rill (Oregon) geboren, versuchte der weitab 
von der grossen Welt lebende Bauernjunge 
zwar schon im Alter von 16 Jahren ein 
Zeichner zu werden (mit Hilfe eines Fern­
lehrgangs), doch weil die finanziellen Mit­
tel fehlten, blieb ihm die typische US-Lauf­
bahn: Cowboy, Holzfäller, Stahlarbeiter. · 
Mit einigen schlüpfrigen Cartoons für 
Herrenmagazine strichelte er während die­
ser Zeit zwar weiter an seinem Berufs­
traum, aber seine Chance kam erst 1935, 
als Disney Angestellte für sein aufstreben­
des Trickfilmstudio suchte. 

Vom Zwischenphasenzeichner (ln-Bet­
weener) über einen Gag-Man bis zur Story-

Carl Barks, Ritter vom Orden 
des Donald Duck Foto: Adolf Kaba!ek 

Schlimmer waren die täglichen Anrufe 
oder gar Besuclie. Disneyland liegt bei 
Anaheim, und von da war es nicht weit zu 
der Siedlung mobiler Heime, von denen 
eines den· llarksen gehörte. Am Anfang 
freute sich Carl, dass er offensichtlich nicht 
vergessen war, wenn ihn begeisterte Leser 
ansprachen. Aber mit der Zeit wurde es ein 
Zeitproblem. Ein Kamerateam hat sich 
einmal für eine Woche bei ihm eingenistet 
und alle seine Regungen für eine Illustrier-. 
te aufgenommen. Als die Leute dann seine 
Erinnerungsstücke selbst aus den Kisten 
und Alben holten, machte er Schluss und 
zog ins Land seiner Väter, nämlich Ore-
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Abteilung durchlief'er .alle Stationen des 
Industriebetriebs, ehe er sich l 942 ent­
schloss zu kündigen, um für die Western 
Publishing Company kreativer arbeiten zu 
können. Da Barks durch seine Trickfilm­
studio-Zeit bereits mit der Donald- Figur 
vertraut war, wurde er für eine monatliche 
Produktion von .10-Seiten-Stories ange­
heuert. Die , Druckerzeugnisse waren der 
erste Schritt der Disneyschen 1<Meilienver· 
zahnung»: Zu den Filmen sollte die We­
stern Publishing Company für « Disney's 
Comicsand Stories» Hefte herstellen. 

Barks, in relativer Freiheit arbeitend, 
war von 1943 'bis 1966 der Enten-Mann, 
der nicht nur die witzigsten Disney-Stories 
schrieb, sondern auch noch 1947 Uncle 
Scrooge (Onkel Dagobert) erfand, jene 
reichste Ente der Welt, die zur hinreissen~ 
den Karikatur des typisch amerikanischen 
Selfmademan geriet. Seine Geschichten, 
die sich im dramaturgischen Aufbau wie 
präzise Storyboards lesen (detaillierte 
Drehbücher), sind eine höchst raffinierte 
Mischung zwischen swiftscher Satire und 
Kinderliteratur ohne pädagogische Pene­
tranz. Der «naive Hinterwäldlern Barks 

gon. Kurz vor seiner Übersiedlung rief ich 
ihn an, bekam seine Frau ans Telefon, die 
mir sagte, sie würden jetzt in die Einsam­
keit verschwinden. Die neue Adresse wolle 
sie mir nicht geben, denn dann könnten sie 
sich ja den Umzug sparen. Das sagte sie 
mit tiefer, männlicher Stimme, die mir kei­
ne Gelegenheit für weitere Fragen gab. 
Also, das war's. Der Orden des Donald 
Duck sollte weiter ohne den berühmtesten 
Donald-Zeichner auskommen. Illustre Na­
men standen auf der Liste der Ordensträ­
ger: Präsidenten und Art Directors von 
Disney-Verlagen, berühmte Sportler, 
Schreiber und Publizisten. Aber Carl Barks 
fehlte einfach! 

Wenn ich jetzt nicht beschreibe, wie ich 
seine neue Anschrift doch noch bekam, 
dann habe ich dafür zwei Gründe: Erstens 
reicht der Platz nicht aus, zweitens, weil ich 
mir dann Stoff für eine Donald-Geschichte 
kaputtmache. Ich versuche nämlich, Carl 
ßarks nachzueifern und neue Donald-Ge­
schichten zu erfinden. Einige davon wollte 
ich Carl Bark~ zeigen und ihn um ein Ur­
teil bitten. 

Ein hochgewachsener Carl und eine 
kleine Gare erwarteten uns. Alles anders 
als erwartet! Carl llarks ist rüstig, stark 
und voll auf der Höhe, Gare kein Feldwe­
bel wie am Telefon, sondern eine mütter­
lich-liebe Frau, die gern lacht und ihren 
Carl umsorgt. · 

Wirf uhren, mit Carl am Steuer, in eben­
die Stadt, die ich nicht verraten darf. Am 
nächsten Tag der Ritterschlag. 

Ich machte alles nach englischer Sitte 
und sagte dann: « Rise and be a knight by 
day and by night!» Natürlich ist er jetzt un­
ser berühmtester Ritter vom Orden des Do­
nald Duck, der vor Jahren in Oslo gegrün­
det wurde und dem Prinzessin Sonja von 
Norwegen und Wall Disneys Neffe Roy 
Disney angehören. Adolf Kabatck 

entwickelte seinen Kosmos instinktsicher, 
ohne ihn durch intellektuelle Filter zu raf· 
linieren. Ähnlich dem amerikanischen 
Volksmaler Norman Rockwell entwarf er 
zunächst eine idyllische Provinz, i,n der er 
alle urbanen Spezies versammelte; Absicht 
dieser Überschaubarkeit war das kindliche 
Prinzip, alles Abstrakte und alle Umschrei­
bungen einfach konkret umzusetzen. 

Dem Satz «Der Mann schwimmt im 
Geld» entsprach er, indem er Dagoliert mit 
einem Geldspeichet ausstattete, der bis 
zum Rand mit Moneten gefüllt ist und in 
dem er ;ein tägliches !lad nimmt: «Es ist 
mir ein Hochgenuss, wie ei~ Seehund hin­
einzuspringen und wie ein Maulwurf darin 
herumzuwühlen und es in die Luft zu 
schmeissen, dass es mir auf die Glatze 
prasselt!» Die Bürgermeister von «Enten· 
hausen» sind immer Schweine, die Damen 
des «Millionärs-Clubs» arrogante, falten· 
werfende, degenerierte Zuchthunde, und 
zum Damenkränzchen treffen sich schnat· 
ternde Gänse. 

Einer, der seinen Carl Barks genau geie· 
sen hat, ist der Spielwarenkönig Steven 
Spielberg; dessen erfolgreiche Filme begin­
nen alle in Suburbs, die wie Entenhausen 
aussehen und unwillkürlich an .Grandma 
Moses, heissen ßuttert'oast und Häkel­
deckchen denken lassen - genau wie bei 
Carl Barks, der sich nach 1966 zurückzog -
wieder in die Anonymität-, um sich einer 
alten, heimlichen Leidenschaft zu widmen: 
in Öl zu malen. Seine Duck-Porträts wur­
den so .hoch gehandelt, dass bald das Dis· 
ney-Management einen Riegel vorschob 
und ßarks den Handel .seiner Duck-Ge­
mälde. verbot. Grund: Die Copyrights für 
die Verbreitung der Enten liegen alleine 
bei Disney. . .• 

Immerhin, einen Trost h.at der alte gros­
se Mann der Comic-Kunst:· Im deutsch· 
sprachigen Raum fand er in Dr. Erika 
fuchs jahrzehntelang eine kongeniale 
Ubersetzerin, die seinen Geschichten einen 
umwerfend intellektuellen Drall gab, und 
der Ehapa Verlag bringt unter Barks' Na· 
men seine Geschichten wieder heraus 
(<~Die besten Geschichten mit Donald 
Duck», Klassik Alben). 

In den fünfziger Jahren hatten im 
deutschsprachigen Raum die Duck-Mäu­
ser das Sagen. Sie wetterten über die «Ba· 
by-Hieroglyphen» und begreinten die dro­
hende Analphabetisierung. Gott sei Dank 
setzten sich die Kinder, die Barks immer 
ernst nahm, gegen das Pädagogen-Ge­
wäsch durch. Und 1973 schrieb der Ameri· 
kaner Mike llarrier, dass ßarks ein «Kin­
derbuchautor von höchsten Gnaden» sei, 
aber: «Seine besten Geschichten der vierzi­
ger Jahre sind, bei allem zugrundeliegen­
den Appeal für Kinder, so ausgefeilt, dass 
Erwachsene sie noch mehr geniessen kön­
nen. Wie es bei Lewis Carroll und anderen 
Kinderbuchautoren der Vergangenheit der 
Fall war, wird Barks' grösste Lesergemein­
de der Zukunft wahrscheinlich aus Er· 
wachsenen bestehen.» 

Richtig. 0 

Von Adolf Kabatek er­
hielten wir diese bei­
den Artikel aus der 
Züricher Weltwoche. 
Wolfram Knarr war üb­
rigens der erste, der 
über Frau Dr. Erika 
Fuchs - vor etwa 20 
Jahren - einen Artikel 
geschrieben hatte (vgl. 
Interview in diesem 
Heft). Über den Besuch 
bei Carl und Gar~ Barks 
wurde zwar schon im DD 
55 berichtet, doch 
wollten wir aus Grün­
den der Authentizität 
nicht auf den Abdruck 
des nebenstehenden 
Artikels verzichten. 

Das Ducktorium 



It was the Mickey Mouse scrip that 
h e did that influenced my drawing 
more than anything else. 

Carl Barks 

Mai 19o5: Floyd Gottfredson wird in Kaysville/ 
Utah geboren. 

2oer Jahre: Erste Veröffentlichungen als Zeitungs­
karikaturist. 

Ende 1929: Gottfredson erbält eine Anstellung bei 
den Disney-Studios. Er wird Zwischenphasen­
zeichnRr für Micky-Maus-Filme. 

Januar 1930: Start des Micky-Maus-Werktagsstrips. 
Gottfredson bleibt beim Film. 

Mai 1930: Gottfredson springt kurzfristig als 
Zeichner des MM-Werktagsstrips ein, bis Walt 
Disney jemand besseren findet. Bis heute ist 
allerdings kein besserer gefunden worden. Die 
damaligen festen Figuren: Micky, Minni, Rudi 
Hoss, Klarabella, Kater Karlo. Assistiert wird 
Gottfredson von wecbselnden Tuschzeichnern, 
darunter Al Taliaferro. 

Mjtte 1930 - ~nde 1932: Gottfredson schreibt die 
Geschichten im Alleingang. 

1931: Erster Auftritt von Pluto. 
1932: Start des ebenfalls von Gottfredson geschrie­

benen und gezeichneten MM-Sonntagsstrips. 
Ende 1932: Gottfredson beginnt mit wechselnden Co­

Autoren zu arbeiten. 
1933: Erster Auftritt von Goofy. 
1935 - 1936: Donald Duck taucht als Nebenfigur in 

den Micky-Maus-Geschichten auf. 
nach 1936: Erster redaktionell~r Eingriff: Gottfred­

son darf Donald nicht mehr verwenden, um dem 
neuen Donald-Duck-Strip keine Konkurrenz zu ma-

den Lesern kommt der Strip nicht mehr ganz so 
gut an. 

1947 - 1948: Erste Auftritte von Gamma und Fips. 
Ende 1955 - Ende 1975: Zweiter redaktioneller Ein­

griff: der Strip wird auf tägliche Gags umge­
stellt und verliert rapide an Popularität. Ob­
wohl ein Zusammenhang wahrscheinlich ist, wird 
die Entscheidung nie zurückgenommen. Zwanzig 
triste Jahre. 

7oer Jahre: Beginn der Wiederentdeckung von Gott­
fredsons klassischen Strips. Nachdrucke wie 
'Ich Micky Maus' erscheinen. 

November 1975: Letzter von Gottfredson gezeichneter 
MM-Werktagsstrip. 

1976: Gottfredson zeichnet aushilfsweise zwei aller­
letzte MM.-Sonntagsstrips. 

8oer Jahre: Erste Pläne für eine großangelegte Werk­
ausgabe: 'The Floyd Gottfredson Library'. 

1983: Gottfredson und Carl Barks geben ein gemein­
sames Interview. 

1985: Das Erscheinen des von Gottfredson und Barks 
zu signierenden Buchs 'Mickey Mouse in Color' 
verzögert sich durch Krankheit Gottfredsons. 

Juli 1986: Floyd Gottfredson stirbt im Alter von 81 
Jahren. 

Donald Ducks Auftritte im MM-Strip zählen zu den 
frühesten Donald-Comics überhaupt und sind somit 
von großem historischem Interesse. Außer in einigen 
Gag-Strips (vgl. Vorwort zu 'Ich Donald Duck 1') 
ist Donald, soweit bisber bekannt, in fünf Gottfred­
son-Fortsetzungsgeschichten mit von der Partie. Zu­
mindest einige davon gehören zu den Höhepunkten der 
ganzen .Serie: 

DAS GEHEIMNIS DER MÄN~'EL (Sonntagsfolgen 1 o. 2. -
24. 3. 35; Ausschnitt im Vorwort zu Ich Donald 
Duck 1) Bedauerlicherweise ist dieses Abenteu­
er, in dem Donald eine Hauptrolle spielt, bis­
her .nicht auf deutsch erschienen. 

MICKY MAUS ALS JOURNALIST (Werktagsfolgen 4. 3. -
1. 6. 35; Ich Micky Maus 1; voraussichtlich in 
Mickys Klassiker 7) Eine von Gottfredsons be­
sten Geschichten. Micky, Minni, Goofy, Klara­
bella, Rudi Ross und Donald Duck bringen eine 
müde Tageszeitung wieder auf Trab und decken 
einen Fall von Korruption auf. 

CLARABELLAS SCHATZ (Werktagsfolgen 3. 6. - 28. 9. 
35; Ich Micky M~us 1; Mickys Klassiker 7) Do­
nald nimmt zwar nicht am Abenteuer, aber im 
letzten Bild am großen Festschmaus teil! 

OSKAR DER STRAUSS (Werktagsfolgen 6. 1. - 23. 3. 36; 
Ich Goofy 1; Mickys Klassiker 8) Donald in ei­
ner Nebenrolle als Teilnehmer des 'Königsren­
nens', eines Vorläufers der 'Entenbausener 
Herbstparade' (vgl. Barks: WDC 277; MM 44/64; 
TGDD 56) 

IN DER GEISTERVILLA (Werktagsfolgen 1o. 8. - 28. 11. 
36; Ich Micky Maus 2; Mickys Klassiker 9) Mic­
ky, Goofy und Donald als.Geisterjäger. Donalds 
zweite und auch schon letzte größere Rolle im 
Werktagsstrip. 

chen. Was den Donaldismus betrifft, könnte man angesichts 
1~38: Er~ter Auftritt von Inspekttir Issel. dieser 6och recht kurzen Liste leicht auf den Gedan-
Ende 1938: Gottfredson gibt den Sonntagsstrip ab. ken kommen, Gottfredson als eine zwar interessante, 
1939: Erate Auftritte vo11 Komrni.ssar Hunter und dem doch eher unbedeutende Randfigur abzutun. Wäre da 

Pha~tom. nicht Carl Barks, der im Laufe der Jahre immer wie-
1945 - 1946: Gottfredson arbeitet nur unregelmäßig der (u. a. in der Danksagung des Buchs 'Uncle Scro-

am ötrip. oge McDuck - His Life and Times') darauf hingewie-
Mi tte ·1946 - Mitte 1955: Die letzten Fortsetzungsge- sen hat, welch starken Einfluß Gottfredsons MM-Strip 

schichten, geschrieben von Bill Walsh. Gott- auf seine eigene Arbeit hatte. 
fredson ist von dessen Arbeit so angetan, daß Daß es sich dabei nicht nur um eine Höflichkeits­
er sich nicht mehr als Co-Texter betätigt, da- floskel gegenüber einem Zeichnerkollegen handelte, 
für aber als sein eigener Tuschzeichner. Bei ist spätestens seit dem bereits erwähnten gemeinsa-
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Floyd Gottfredson: MICKY ALS BOXER (26. 2. - 29. 4. 31; Mickys Klassiker 2) 

Ein 
Vergleich 
zweier 
Geschichten 

Der Champion 
mit der hohen 
Taille ... 

muß zum Training 
erst gezwungen 
werden ... 

da er sich die 
Zeit lieber mit 
Süßigkeiten ... 

und mit Lesen 
vertreibt ... 

Carl Barks: BLUBBERLUTSCH (WDC 282/1964; MM 25/65; TGDD 59) 

men Interview von Barks und Gottfredson klar (vgl. 
Nemo 7; Comic-Jahrbuch 1986). Die bisher bekannte 
Fassung des Interviews ist gekürzt; eine Passage, 
in der beide Zeichner nach ihrer besten Geschichte 
gefragt wurden und b e i d e d e n s e 1 b e n 
T i t e 1 nannten, gehört zu dem bisher geheimge­
haltenen Teil, der -leider!- nur in dem Luxusband 
'Mickey Mouse irr Color' abgedruckt werden wird. 
Doch auch die gekürzte Version enthält verblüffende 
Beispiele, wie sehr Gottfredson und Barks aus der­
selben Wellenlänge lagen. Hier sei einfach einmal 
ein kurzer Ausschnitt zitiert, in dem sich der 
'Duck-Man' und der 'Mouse-Man' in schönster Tick­
Trick-und-Track-Manier gegenseitig ins Wort fallen: 

Barks: Ich liebe Hogarth' Tarzan. Auch er hat 
meiner Meinung nach etwas von Disney. 

Gottfredson: Sehr sogar! 
Barks: Die runde Linienführung! 
Gottfredson: Aber er kommt nicht an Foster he­

ran, wenn auch sehr nahe. 
Barks: Er war zu anatomisch. Zu wenig Seele. 
Gottfredson: Und die gab es in Fosters Zeich­

nungen! 
Barks: 0 ja! 

Und doch ... ist das nicht ein wenig zu allgemein und 
unverbindlich, um die ganz zu Anfang zitierte Aussa­
ge von Barks (aus demselben Interview) nichts habe 
sein Zeichnen mehr beeinflußt als Gottfredsons MM­
Strip, zu untermauern? 
"Hat Barks einst 'geklaut'?", fragte vor einigen 
Jahren Bruno Diepen im HD 21, als er in einer Barks-

Geschichte eine dicke Dame wiedererkannte, die Dop­
pelkinn für Doppelkinn so auch bei Gottfredson vor­
kam. Hier ein ins deutsche übersetzter Auszug aus 
einem im HD 23 auf englisch abgedruckten Brief vom 
Januar 1980, in dem Barks zu dieser Frage Stellung 
nahm: 

"Mit einigem Vergnügen sehe ich mir die Posen 
an, die andere Zeichner von meinen Ducks geklaut 
haben. Das schadet niemandem. Wenn die Pose zu 
einer Situation paßt, warum soll man sie dann 
nicht verwenden? Sehr wenige Leser würden es 
je beachten. Ich sehe, daß ich auch mal ein 
wenig geklaut habe, als ich 1945 das Gesicht 
der fetten Dame aus Floyd Gottfredsons Arbei­
ten übernahm. Kann mir schon denken, warum. 
Damals fing ich gerade erst an, Comicheftge­
schichten zu zeichnen. Die hundegesichtigen 
Figuren, die in den Disney-Strips als Stan­
dard-'Leute' dienten, hatte ich noch nie ge­
zeichnet. Was ich an Hundegesichtern selbs~ 
erfand, sah ziemlich schlecht aus, also po­
lierte ich meinen Stil auf, indem ich ein we­
nig die Hun~egesichter aus dem Disney-Zei­
tungsstrip klaute." 
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Das führt uns scharr näher an die Sache heran, doch 
noch nicht nahe genug. 
In Michael Barriers Buch 'Carl Barks and tbe Art of 
the Comic Book' findet sieb eine andere Äußerung, 
au~ der hervorgeht, daß Barks mit Gottfredson schon 
damals wirklich persönlich bekannt war, und mit ihm 
über das Handwerk des Comiczeichnens und seine Un­
terschiede zum Zeichentrickfilm diskutierte: 

"Man konnte nicht allzuviel gewalttätige Ac­
tion in einem Comicheft zeichnen, ohne daß es 
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Floyd Gottfredson: MICKY ALS BOXER 

- , 
'"":::~-~ ' ·. ~ ,j c,_,,_,/t~~ 

........ .,,.--i;P....,ey '.'..'.:----<:::> 
DER ZUSTAND DES GEGNERS \ST ETWA& -HUM­
AUSSERGEWÖHNL\CH. AATZE PUTZ SOLLTE SEINER 
SACHE NICHT ZU SICHER SEIN I 3 '1.0 

Spezialität: 
sc.hlägt sich 
selbst k.o. 

Vor dem großen Kampf: Training ... 
Der Champion... und sein Gegner! 

Carl Barks: BLUBBERLUTSCH 

ermüdend wurde. Ich glaube, Floyd Gottfredson 
wies einmal darauf hin, als ich mich, irgend­
wann in den vierziger Jahren, mit ihm unter­
hielt. Ich war wegen irgendeiner Sache ins 
Studio gekommen. Er sagte: 'Den Strip kann der 
Leser festhalten, er sieht ihn sich lange, 
lange an, aber wenn es auf der Leinwand ist, 
sieht er es nur für eine vierundzwanzigstel 
Sekunde und weg ist es.' Man hat keine Mög­
lichkeit, es zu lange anzuschauen. Ich be­
hielt mir das, was er mir gesagt hatte, und 
schwächte meine Action etwas ab, nachdem ich 
mit ihm f;esprochen hatte." 

Wir können noch einen Schritt weiter zurückgehen. 
Weshalb verließ barks 1935 seine Stelle beim 1 Calga­
ry Eye Opener' und bewarb sich bei den Disney-Stu­
dios um eine Anstellung? Nachzulesen ist das in E. 
B. Boatners Aufsatz 'Carl Barks - Von Burbank nach 
Calisota' (Comic Book Price Guide 7, HD 29): 

"Ich hatte keinen besonderen Stil. Sehen Sie, 
als ich zeichnen lernte, kopierte ich immer den 
Stil von allen möglichen anderen Leuten, und 
fast nichts eigenes ist dabei herausgekommen 

außer einigen wenigen Sachen, die irgendwie dem 
Disney-Stil ähnlich waren. Deswegen versuchte 
ich es auch dort. Ich schaute mir die Micky­
Maus-Zeitungsstrips an und dachte, 'Mensch, 
solche Linien zeichne ich auch. Ich versuch's 
und schicke denen meine Cartoons - mal sehen, 
was sie dazu sagen werden.'" 

Die Micky-Maus-Zeitungsstrips - das war Floyd Gott­
fredson! 
Und damit kommen wir zur Kernfrage: hat sich Gott­
fredsons Einfluß bei Barks wirklich nur im Abzei~h­
nen einer Nebenfigur und in der Befolgung eines all­
gemeinen Ratschlags ausgewirkt? Beschränkte er sich 
hauptsächlich auf Zeichnerisches, oder ging er darü­
ber hinaus? 
Erst seit kurzem liegen ausreichende Mengen von 
Gottfredson-Geschichten als Nachdrucke vor, um der 
Frage nachzugehen, ob sich hinter Barks 1 Danksa­
gung an Gottfredson nicht noch etwas anderes ver­
birgt: hat er vielleicht mehr als einmal 'ge­
klaut'? 
In der Tat, er hat! Auf Schritt und Tritt findet 
man bei Gottfredson kleine Gags und Einfälle, die 

MICKY UND SEIN FOTO (30. 4. - 29. 5. 31; Mickys Klassiker 2) 

t Tollste Details ... 

WARIE,ICH WILL 
AlJC\.1 EINS \JON 

MIR HABEN 11<0HHE 
GLEICH ZUROCI<' 

/ --oP"~~---/ 
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Der kleine Gauner Butch (Dicker) t 
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Floyd Gottfredson: MICKY ALS BOXER 

Appetit auf 
Holz ... 

'kleine' Leute ... mit Muskelkraft 
durchbrochene 
Mauern ... 

Gags mit 
einem 
Kran ... 

Carl Barks: BLUBBERLUTSCH 

bei Barks Jahre und Jahrzehnte später in anderem 
Zusammenhang wieder auftauchen. Die im vorliegen­
den Artikel aufgeführten Fälle stammen ledig­
lich aus einem einzigen Jahrgang des Gottfredson­
Strips (Juli 1930 - Juni 1931). Neben den im Bild 
dokumentierten Beispielen ist aus diesem Zeitraum 
noch eine Szene aus 'Micky im Zirkus' (Ju-
ni 1931; Mickys Klassiker 2) zu erwähnen: 
da taucht auf einem Bild ein Teller auf, 

wieder verloren und auf Arbeitssuche. Es ist dieser 
R e a 1 i s m u s der Geschichten, der sie so zeit­
los und bis heute lesenswert gemacht hat. Derselbe 
Realismus, der auch Barks' Geschichten meilenweit 
aus der Masse der 'Kindercomics' herausheben soll­
te. 

der scheinbar Kaviar enthält, welcher sich IM TAL DES TODES (1. 4. - 2o. 9. 3o; Mickys Klassiker~; Ich 
im darauffolgenden Bild-aber a.ls Schrotku- Micky Maus 1) 
geln entpuppt. Barks baute diesen prägnan­
ten Gag später in seine Geschichte 'Maha­
radscha für einen Tag' (MOC 4/1947; TGDD 
81; Ich Donald Duck 1) ein. 
So groß die Übereinstimmungen, so gewich­
tig sind doch auch die Unterschiede. Gott­
fredson teilt in 'Micky als Boxer' die 
Rolle des Boxers zwischen dem schlappen 
'Champion' und dem agilen Micky auf, der 
einspringen muß, als der Champion vor dem 
großen Kampf die Flucht ergreift. Barks 
scheut sich in 'Biubberlutsch' nicht, bei­
de Rollen in der Figur Donald Ducks zusam­
menzufassen, die eben eine viel differen­
ziertere Mischung aus positiven und nega­
tiven Eigenschaften besitzt als Micky. Mi­
cky bei Gottfredson, wie auch Donald bei 
Barks, gewinnt den aussichtslosen Kampf 
letztendlich auf unfaire Weise. Doch nur 
Barks fügt den nachdenklichen Kommentar 
hinzu: "es gibt Siege, über die kann man 
nicht froh werden." 
Was eine systematische Untersuchung des 
Gesamtwerks von Gottfredson im Hinblick 
auf Parallelen zu Barks sonst noch alles 
zutage fördern würde, ist bisher garnicht 
abzusehen. Bedeutsamer aber als eine be­
liebig große Zahl von einzelnen Ideen, die 

Juli 1930: einer der ersten Gags des Texters Gottfredson ist 
dieser 'große Unbekannte', dargestellt von Micky und Minni. 
Barks' 'großer Unbekannter', der in vier Geschichten auftrat, 
hatte sogar noch ein Stockwerk mehr, denn er wurde von Tick, 
Trick und Track gespielt. Vgl.: DER PERLSAMEN (WDC 95/ 
1948; MM 1 /51 ; TGDD 1 o; Goofy -10/80; WDGroßband 1) , 'EIN RI'r­
TERLICHES SCHAUSPIEL' (WDC 128/1951; MM 4/52), WAHLKAMPF (WDC 
151/1953; MM 7/56; TGDD 16) und DIE MAGISCHE SANDUHR (DD OS 
291/1950; TGDD 79; Ich Donald Duck 2). 

Barks im Laufe der Jahre beim Lesen von 
Gottfredsons MM-Strip aufschnappte und später bei 
passender Gelegenheit in seine eigenen Geschichten 
eingebaut hat, dürfte noch etwas anderes gewesen 
sein. 
Gottfredsons Micky in seinen besten Tagen - das war 
eine zutiefst menschliche Figur, der a 1 1 e s 
zustoßen konnte. Triumphale Siege und Momente tief­
ster Verzweiflung, aufregende Abenteuer und die 
Tücken des Alltags, heute auf der Suche nach einem 
Schatz, morgen das ganze GeJd bei einem Börsenkrach 

Wir können festhalten: Gottfredsons Bedeutung als 
Micky-Maus-Zeichner ist unbestritten. Doch auch was 
Donald Duck angeht, muß man ihm eine nicht unwich­
tige Rolle zubilligen. Für den größten Donald-Duck­
Zeichner, Carl Barks, erwies er sich als wichtigster 
Wegbereiter. Gründe genug, uns auch in Zukunft wei­
ter mit dem W~rk Floyd Gottfredsons zu beschäfti-
gen. 

-Stefan Schmidt-
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TIONALD DUCK so BIN ICH U 
Originaltitel: 'DONALD DUCK - 5o YEARS OF HAPPY FRU- Ein Rätsel gib 
STRATION', 100 Seiten, in Farbe, Hardcover 22,5 x die Seite 74 
27,5 cm, Bhapa-Buchverlag 1986. auf. Ein Foto 

Vorbemerkung: Da ich die Originalausgabe dieses ur­
sprünglich 1984 zum fünfzigsten Geburtstag von Do­
nald Duck erschienenen Buchs nicht zur Hand habe, 
muß sich die folgende Besprechung auf die deutsche 
Ausgabe beschränken. Diese weicht in zumindest einem 
Punkt von der englischen Ausgabe ab: dort waren noch 
faksimilierte Briefe von Carl Barks, Jack Hannah und 
Clarence Nash beigelegt, die in der deutschen Fas­
sung fehlen. Vielleicht gibt es weitere Unterschie­
de. Donaldisten, die beide Ausgaben des Buches ken­
nen, werden hiermit ausdrücklich gebeten, eine Ver­
gleichslesung durchzuführen und das Ergebnis dem DD 
mitzuteilen! 

Die Geschichte Donald Ducks -Film, Fernsehen, Co­
mics, Bücher, die Künstler im Hintergr~nd- auf 
knapp 100 Innenseiten eines reich illustrierten 
Buchs: eirt ebenso faszinierendes wie aussichtslo­
ses Unterfangen. Irgendwas wird überbetont; im 
vorliegenden Fall liegt das Schwergewicht wieder 
mal beim Film. Dies soll weder heißen, daß es sich 
um ein schlechtes Buch handelt, noch daß die Comics 
ganz vernachlässigt werden, sondern ist nur eine 
erste Eingrenzung, was dieses Buch überhaupt bie­
tet. 
Insgesamt fällt auf, daß die Disney-Forschung in 
den letzten Jahren doch enorme Fortschritte ge­
macht hat. Namen und Hintergrundinformationen über 
Disney-l11i tarbei ter werden hier m'i t einer Selbst­
vers tändli chkei t gebracht, von der man vor einigen 
Jahren nur träumen konnte. Dabei war die englische 
Originalausgabe eigentlich nur als Souvenir-Band 
gedacht und wurde, laut mitübersetztem Vorwort, 
"ungewöhnlich kurzfristig" produziert. Dafür ist 
die ~ualität von Inhalt und Aufmachung dann wirk­
lich mehr als annehmbar ausgefallen. Besonders die 
farbigen Abbildungen, darunter drei Barks-Ölbilder, 
kommen zum Teil ganz fantastisch heraus. (Da drängt 
sich die Frage auf: wann kommt e n d 1 i c h eine 
preiswerte Buchausgabe der gesammelten Barks'schen 
ülbilder? Technisch mUßte das doch ohne weiteres 
in einem Buch, das weder umfangreicher noch teurer 
herzustellen wäre als 'Donald Duck - So bin ich und 
so bleibe i eh' , zu machen sein!) 

zeigt einen 
Mann am Zei­
chenpult, vor 
etwas, was nach ei­
nem von Al Taliafer­
ros Donald-Duck-Sonn 
tagsstrips aus dem 
Jahr 1937 aussieht. In 
der Bildunterschrift 
wird aber ausdrücklich 
behauptet, es handele 
sich n i c h t um Ta-
liaferro, sondern um Floyd Gottfredson. Wa-
rum aber hätte sich Gott- fredson an Talia-

ferros Zeichentisch fo- tografieren lassen 
sollen? Ohne ein Ver- gleichsfoto von Ta-
liaferro (von Gottfred- son gibt es noch an-
dere Fotos aus den dreißiger Jahren) läßt sich : L/ zu dieser Frage jedoch nichts endgültiges sagen. 

·.~~Formulierungskünste - manchmal trifft's den Na-
/ gel auf den Kopf, manchmal nicht. Donald sei 

eine 'paraduckse' Gestalt - originelles Wort­
spiel. Daniel Düsentrieb 'das verrückte Erfin­
derhuhn' - voll danebengehauen. "Der unver­
gleichliche Carl Barks ist vom 'Comic Book King' 
zum 'Duck Master' aufgestiegen." Auf gestie­
gen? Bei aller Liebe zu den Ducks: 'Comic Book 
King' klingt nach mehr, schließlich gibt es ja 
mehr Comics als nur Duck-Comics. 
Alle kleinen Unvollkommenheiten vermögen aber 
das Vergnügen an diesem Buch mit seinem wunder­
bar-chaotischem Bildlayout (zum Teil sind die 
Illustrationen über Doppelseiten hinweg so ver­
schachtelt, daß keine einzige mehr vollständig 
ist) allenfalls zu trüben, nicht jedoch zu ver­
derben.- Es ist nicht unbedingt das richtige für 
die berühmte einsame Insel, aber eine hübsche 
Ergänzung für jede Donald-Duck-Sammlung. 

0 
MICKYS KLASSIKER / WIR MICKY UND MINNI 

Zwei neue Gottfredson-Bände aus dem Ehapa-Buchverlag: 
Mickys Klassiker erreichen mit B~nd 5 einen Punkt, ab 
dem es zwangsläufig häufiger zu Uberschneidungen mit 
'Ich Micky Maus' und 'Ich Goofy' kommen muß. Dies be­
trifft in Band 5 immerhin zwei von drei Geschichten. 
Ein Vergleich mit den Fassungen aus 'Ich Micky Maus' 
fällt allerdings klar zugunsten der 'Klassiker' aus. 
Wie vollständig die Klassiker-Fassungen sind, wird an 
anderer Stelle einmal genauer zu untersuchen sein; 
sie sind aber durchweg vollständiger als die in 'Ich 
Micky Maus' enthaltenen Versionen. 
Was bei den Klassiker-Alben verzeihlich ist, ist es 
beim ersten Band 'Wir Micky und Minni' nicht: zwei 
der sechs darin abgedruckten Geschichten sind auch 
in 'Ich Goofy' enthalten. Ein Fehler in der Zusam­
menstellung, der sich mit etwas mehr Sorgfalt sicher 
hätte vermeiden lassen; es gibt noch ausreichend 
viele Gottfredson-Geschichten, die überhaupt nDch 
nie auf deutsch erschienen sind. Von den verbliebe­
nen vier Geschichten ist allerdings "Micky und der 
königliche Doppelgänger" schon fast allein den An­
schaffungspreis wert ... 
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nicht 1' ernie;t der Verdacht irr:mer sich dGr Ht:arheting-Gag: D • einer ··t mmel z '·' 
os gründ1. 1 go t1ichen Of u wort 

das mensch~~:e Buch behandelt . fenbarung 
streifen he Streben m· tn gescheiten . 
gen und i;:;:d Rauchfahne~ d:~ ~~ 1 hensch i ebere ~„ ~riigen 
b e hande 1t ~ <eh untertan ""'''° 1 zum s r ' h ondens-
s chr ei b er' Dw<rd natürlich zu machen. Wer ~i echen zu brin-
an h • Duck ("L . auch auf de eses Thema 
erfr::~o~:~gender Ste~~~·-;,uppe") sto~e~:·~~~ten Himme1s-
zug1eic _Herz des don gemessen berü . Herr Duck 

"~immelssch . eines fl .. retber. Dim "H imme1~~c~~ e. ~orgfä 1t ig a ~~:s ~ ischen Les~~= '~"! igt wurde, 
auf dem B „ er" ist e i uch recherch . n beweist 

frischend~ci;;,r:,x.t, ~- ine i~~e ~~freu 1ic/rn Ne~=~; 0~"':de. 
senhe it ure uber e. •gente und e rnung 
Dona'd" geratenes Phä tn heute ein ::ugleich er-

" tsten . nomen A wenig i 
bagger auch ~~-den fieihnacht."f den Wunschzet~ ~erges­immelsschreiber~an~ sollte nebene ~ der 

von H uchtigen Mnd· ensionen 
arald K" "' tums" ~~nrgben, davo~m~efl. 134 Se~t:~rma~tsgegeben 

urg 
2 

arbig t 114 Ab · • 5,oo DN ' Paperba k bt l-• c • Jonas v erlag, 

nicht fehlen. einem Dampf-
-Gangolf Seitz-

fÜliFhAL GRAND CANYON UND 

nach über einem Jahr Wartezeit gibt es wieder ei­
nen neuen Band aus der empfehlenswerten Ehapa-Al· 
benreibe •Abenteuer aus Onkel ])agoberts Schatztru-
he' nach Te•ten von Adolf Kabatek. Inzwischen 
scheint si• sich, wie di• erstmals im Impressum 
abge1ruclcte Li• te von \lbersetzungen zeigt. auch 
international zu ein•• Erfolg zu entwickeln· Band 

13ESTELLHTNWE18E 
Die amerikanischen Disney-Magazine THE BARKS COLLBC­
TOR und. THll DUCKBURG TIMES, di• beide etwa 2-3X im 
Jahr erscheinen, kOnnen bei Klaus spillmann, Finken-

5 spielt (wie Band 3) in den USA mit Schauplätzen 
in und um Lo• Angel•• und im Grand canyon. Beson­
ders di• Grand-Canyon-Szenen profitieren von einer 
effektvoll-realistischen Kolorier~I· Erwähnens­
•.-:er t ist noch, daß hier mit Mercedes Pujol ein• 
Debenfigur aus dem vierten Band, •picasso-Raub in 

straß• 10, 48o3 Steinhagen, im Sammelabc bezogen 
werden. Th• ])uckburg Tim•• (reg~är•r coverpreis • 
1,25 zzgl. ca.% 1,- versK.) kostet im sammelabO nur 
3,20 DM incl. VersK.; Th• Bark• Collector (cover­
prei• • 2,5• zzgl: ca. • 1,- versK.l kostet im sam­
melabo nur 5,50 DM incl. versK. Interessenten melden 

Barcelona', wieder mitspielt. Ob wir auch eines 
Tages den genialen Scotland-Yard-JletektiV GooselBY 

sich bitte bei Klaus Spillmann· 
Bestellnummern und preis• der besprochenen Bücher: 
Donald ])uck - So bin ich und so bleibe ich ISBN 
3-11o4-o32o-1; 29,Bo ~· Wir MickY und Minni, eand 
ISBN 3-11o4-o18o-8; 29,80 DM. MickYS Klassiker 5 
ISBI 3-1104-0305-3; 16,Bo ~· Fünfmal Grand canyon u~ zurück kostet als softcover 5,90 DM, als Hardco-

ClueleSS wiedersehen werden? 

0 
.. TRE BARKS COLLEC TOR 
~ 
Drei lange Artikel lund 
ein schönes Titelbild) 
hat die neuest~ Ausgabe 
(Nr 34) des Barks Col-
1ector zu bieten: 

1

Bears 
~ by Barks and Before' von 

ver vmtl. 9,80 DM. 
Und noch e~n Weibnacbtsbucb, da• ich in den hiesi-
gen Buchhandlungen allerdings noch nicht entdeckt 
habe. carl Bark•' Weihnachtsbilderbuch "DONALD DUCK 
AND THE CHRISTMAS CAROL" (1960) ist bei EhaPa jetzt 
als Weihnachtsbüchlein (Band 2) zum Preis von 2,50 
DM erschienen· "Da• Büchlein enthält di• storY• di• 
schon mal bei Unipart im blauen •Frohe Weihnachten 
mit MickY Maus und seinen Freunden' erschienen ist· 
Auch die anderen storiO• aus diesem Unipart-Band 
sind als klein• Ehapa-ßilderbücher für je 2,50 DM 
auf dem Markt" (Mitteilung von Klaus Spillmann). 

-Stefan Schmidt-

L-~J stephen Bberhart; 
1
scro-2·· oge McDuck: saved by th• 

~ Bell•' von John NicbOl•, 
·~ ein ausführliches Onkel­

·nagobert-Porträt, das 
die Serie 1 Fine Feathe-

. red Friends: The Disney 
Ducks' fortsetzt; und 
ebenfalls von John Ni­
chols der zweite Teil 
des Art~kels 1 Collecting 

Carl Barks 
1 

• 

2'7 



Diese und ähnliche Schlagzeilen waren 1984 anläß­
lich des 1. Comic-Salons in Erlangen in fast jedem 
deutschen Presseerzeugnis zu lesen. Sie dürften al­
lerdings kaum der Grund dafür gewesen sein daß sich 
einige Donaldisten ins Fränkische aufmacht~n um 
diesem Spektakel beizuwohnen. Zwei Donaldist~n aus 
Ingolstadt sorgten dann auch gleich· zu Beginn des 
Comic-Salons für eine donaldische Aktion. Unter dem 
ohrenbetäubenden Lärm einer Combo, die vermutlich 
noch nie etwas von den Rythmen eines begnadeten Mu­
sikers, wie es Bob Trott einst war, gehört hatte 
wurde ein überlebensgroßes Denkmal des allseits ~e­
kannten und beliebten Erasmus Erpel enthüllt. Der-

1984: Erasmus völlig enthüllt 

Berichterstatter: 
Frank Beers und 
Horst Schwede 
Fotograf: 
Achim Thäsler 

~aßen eingestimmt war es ein leichtes, sich in das 
Getümmel· auf der Messe zu stürzen. Dort traf man 
dann auch unvermutet auf andere Donaldisten und 
konnte sich zu einem gemütlichen Pläuschchen in ei­
nen der sonnendurchfluteten Biergärten zurückziehen. 
Waren Hunger und Dorst gestillt, gab es die Möglich­
keit, sich einige (leider wenige) Barks-Driginale 
anzusehen, DD-Filme (u. a. auch die selten gezeigten 
Anti-Nazi-Filme) zu betrachten oder aber einige Ex­
ponate des eingemotteten Duck-Museums (vorerst?) zum 
letzten Male zu Gesicht zu bekommen. Und dann er­
schien auch noch der Einmotter persönlich. Er stell­
te sich in einem Streitgespräch über die (geogra­
phische) Lage Entenhausens einem gewissen Grobian 
Gans. Leider erwies sich dieser als wenig kompetenter 
Gesprächspartner, mußte er doch zugeben, sich seit 
seinem Werk "Die Ducks 11 nicht mehr mit den Dags, wie 
er sie bezeichnete, beschäftigt zu haben. Abends 
konnte der dem Medium Comic gegenüber aufgeschlos­
sene Donaldist (und welcher Donaldist ist nicht 
Allem gegenüber aufgeschlossen) Diskussionsrunden 
beiwohnen oder einfach zur Entspannung Zeichentrick­
filme verschiedenster Couleur konsumieren. Erlangen 
'84 war eine Veranstaltung, die von morgens bis spät 
abends viel bot, und gerade deshalb eine angenehme 
Atmosphäre besaß. 

1986: Exponate: Überall ist Entenhausen 
(punk is everywhere oder drei Enten helfen 
einer gefallenen Maus) 

1984: Exponate: Duck Museum 



Wer Erlangen 1 84 erlebt hat, erhoffte Ähnliches für 
den diesjährigen 2. Comic-Salon. Jedoch war vielen 
Ausstellern eine gewisse Lustlosigkeit anzumerken, 
was sich auch in den lieblos gestalteten Ständen wi­
derspiegelte. Einige versuchten ihre Stände dadurch 
aufzupeppen, indem sie ihre neueste Publikation auf 
3 qm Stellwand ausbreiteten. Andere meinten die Ein­
fallslosigkeit ihrer Messestände durch Signierstunden 
ihrer Zeichnerstars ausgleichen zu können. Sicherlich 
nicht der richtige Weg, den Interessierten zu.begei­
stern, da dieser viel Zeit zu investieren hatte, 
wollte er ein Bildchen dieser Güte 

ergattern. Zumindest wollte eine derartige Zeitauf­
wendung wohl überlegt sein, denn der Veranstalter 
hatte fast das gesamte Programm auf die Stunden zwi­
schen 10 und 18 Uhr gelegt. Dies führte dazu, daß die 
,Besucher des Salons zwischen den Ausstellungen und 
sonstigen Veranstaltungen nur so herumhetzten, die 
Aussteller rein gar nichts zu sehen bekamen und nach 
18 Uhr lediglich die ortsansässigen Gastwirte zufrie­
dene Gesichter gemacht haben dürften. Jeweils ab 
20.30 Uhr lief dann alternativlos eine Veranstaltung, 
die mit Comics absolut nichts zu tun hatte. E:i,nzige 
Ausnahme war die Max und Moritz-Preis-Verleihung, die 
auf Grund ihrer unfreiwilligen Komik aber vielmehr in 
die Rubrik Slapstick einzureihen war. Bliebe noch 
nachzutragen, was es für den Donaldisten interessan• 
tes zu sehen und zu hören gab. An erster Stelle wäre 
da wohl-Frau Dr. Fuchs zu nennen gewesen. Leider er­
schien sie dann aber, entgegen der Ankündigung, doch 
nicht. Herr Wolfgang J. Fuchs hielt einen Dia-Vortrag 
über Carl Barks, konnte einem Donaldisten aber nichts 
Neues erzählen. Schließlich gab es noch eine sehens­
werte Ausstellung Braunschweiger Studenten zum Thema 
ttLJberall ist Entenhausen - Die Weltkultur des Disney­
Merchandising11, die unter dem Titel 11 Duckomenta" 

1986: intern. Hunstwerkl ;1 • 
Chris Scheuer (A), Matthias 
Schultheiß (D), Yves Chaland (F) 

Hiermit möchte ich den donaldischen 
Massen bekanntgeben, daß mir die 
perfekte Veronkelung gelungen ist. 
rur ihre hilfreiche Unterstützung 
bei der Verwirklichung dieser 
donaldistischen Großtat bedanke ich 
mich herzlich bei meinen Geschwistern 
und ihren Ehegatten. 

Ducktor 

noch in anderen Städten zu sehen war und die dem-
nächst näher besprochen wird. · 

Den Veranstaltern des Erlanger Comic-Salons sei hier­
mit der Rat gegeben, die Aussteller dazu anzuhalten, 
ihre Stände etwas phantasievoller zu gestalten und 
vor allem dafür zu sorgen, daß ein interessantes Ab­
endprogramm geboten wird. Andernfalls dürfte der 
Comic-Salon über kurz oder lang zu einer für alle 
Beteiligten langweiligen Verkaufsbörse veröden. 

Ergänzung zur Literaturseite 

Noch kurz ein Hinweis auf zwei Zeitschriftenartikel: 
DIE SPRECHBLASE 78 enthält ein fünfseitiges "Werk­
stattgespräch" zwischen Jan Gulbransson und Achim 
Schnurrer, ill us tri ert mit Entwurfz ei chnungen zu JJo­
nald-JJuck-Geschich ten. Einzelheft 6,80 DM+ 1 ,3o J)M 
VersK.; Abos (Die Sprechblase ist ein allgemeines 
Comic-Magazin) 4/6/1o Ausgaben 26,-/39,-/65,- DM 
incl. VersK. beim Norbert Hethke Verlag, Postfach 
1170, 69o1 Schönau; Postgirokonto 148 747 - 756 
Karlsruhe. Bereits vor einigen Monaten erschien im 
STRIPSPIEGEL 11 Martin Zwiebelbergs Beitrag "Carl 
Barks wurde 85" (nur eine, allerdings in winziger 
Schrift gehaltene, ~eite). Einzelheft 5,Bo DM+(?) 
VersK.; keine Abos, da das Heft längere Zeit nicht 
erscheint. Stripspiegel/Werner Waigel, Auweg 16, 
8870 Günzburg; Postgirokonto 3678 57-802 München. 
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DUCK-FILM-NOTIZEN v.c. Baron 

Fortsetzung aus DD 55 und 56 

DONALD PRESENTS (auch in France 3) um 
neu sind DUCK TA1ES (Hoffentlich bald 
auch bei uns!) Neueste Mode in Holly­
wood: Colorization alter Schwarz~ 
Weiß-F~l~e, d.h. bald wird es dann d~ 
alten_hi'l:ki!y-Mouse-Filme in Farbe TV 
und Video geben! ' 
S~att Onkel D~o~ert (4o Jahre) feiert 
Disney 1987 Minnie - in neuester Mode: 
"Totally Minnie"heißen Slogan, Kampagne 
und der Titel eines Vi~eo-Clips aus 
alten farbigen Mic~-Filmen und hand ... 
colotierten schwarz-weißen Filmen, der 
auch im Kino laufen soll! 

PS: ~Dumbo• soll Weihnachten 9 86 im dtsch. 
Fernsehen laufen, "Alice im Wunderland" 
ebenda im Februar! 

NEUES im KINO: KINO: KINO: KING: KINO: KI 

Weihnachten 1 86: Basil, der große 
lfäusedetektiv ( Arbeitstitel: Basil 
of Eakerstreet/Sherlock Maus, der 
'Meist erdete .::ktiv /Sherlock, der 
l<äusedetektiv) 

Abgesagt: Fr:ohe Weihnachten mit Mic­
ky und seinen Freunden (vermut­
lich ähnlicber Inhat wie gleichna­
miges Euch und Vi-"deo-Kassette) 

0stern'87: 101 Dalmatiner (Fango 
und F-'erdi) 

Ferien'87: Cinderella 
Weitnachten' 87: Dschungel buch 
Cstern'88:Cap und Capper ? 
In Arbeit: Cliver (frei nach Dickens · 
Oliver Twist, Katzen in New York 
mit der Musik von Qulncy Jones und Oder e 
Gesang von Tina Turner? Michael Jack­
son?? Scatman Crotbers???)- "Tarai;i- ;.__ 
Gruppe" „ Die" Basil-Gruppe 11 wird sich 
entweder Musicana oder Christopher 
Columbus (mit MM/DD), beide Filme 
sind angefangen, zuwenden. 
"Who framed Roger Rabbit", eine Mi­
schung aus Real- und Trickfilm, ist 
auch seit längerem in Planung. Zwar 
habe ich schon gelesen, daß der Film 
Weihnachten 1986 fertig sein soll, 
aber das Gerücht hält sich, daß 
Steven Spielberg den Film übernehmen~~~~-:::m• 
will, Animation von Dick Williams 1 
(Pink Panther)~ in einer Szene tref­
fen sich Dona}d und Daf fy Duck und 
Woody Woodpecker, mal sehen! 

NEU IM TV:TV:TV:TV:TV:TV:TV:TV:TV~.TV 
Neues im TV gibt's kaum, wie man an 
den Wiederholungen s»i.t. Demnächst 
sieht man bei uns eine der beiden 
Disney-TV-Serien, die in Japan ani- \ 
mier t wurden, oder beide: T'rlE GUMI-'.I : 
EEAI~S oder die WUZZLES „ Wie die WUZ-, 
ZLLS sind, konnte .man im Beipr~gra~~; 

zu Peter Pan sehenoa•• Bier gilt der 
Spielbergtitel:Geschenkt ist noch zu 1 
teuer! 
Besserung in Sicht: Im Disney-Channe1 
dril ben laufen ~ICEEY' S WEEKEND und , 
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MICKEY AND DONALD SHOW (Fortsetzung) 

27e5e86 = 22.1.85 

(G-Baggage Buster/MM-Galloppin Gau­
cho/DD-~utograph Hound"/DD-Applecore 
=~l ___ ,:>'-1, e.. ••• ' 

10„6„86 = 9„4„85 
(~.M-Symphony Hour/G~How to Ride A 
~~~~=/DD+P-Put-Fut-Troubles:lf.) 

24„6.86= 18.12e84(ohne 4.Film) 
(MM-Mickey•s Parrot/G-Tennis Rac­
S~!~~DD-Cut of Sca.le) 

1~2~§6 ? nicht aufgezeichnet 

( Mt-:/P-Pl u topia/DD-The Trial of Donald 
E~E!~DD-Chef Donald-x) 

0 -i 
~ 
1111' 

~ 
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i 
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!t 
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DD-DripDippyDonald (1948, King Tod- l 
mtider Doneverzleifelt an Wasse;tropf.) ~ 

MM-Delayed Date-x (1947, Nichols) t 
G-How to Sleep (1953, Kinney) '!ti' 
MM-Down Under-x (1948, Nichols) ~ 
(doch noch eine Folge oder doch nur ~ 
~~=~=rholungen?) 

26„8„86 

MM-Galloppin Gaucho (vom 22a1o85/27a 
5.86/MM+DD-Mickey 1 s Circus (WhaVe 
23„4„85)/DD-Autograph Hound (Wh„ 
~~ 22.t&85/27.5.86)/DD-Inferior 

cora r-x;DD-A.pplecore-x (Wh 0 

-!~-~2.1.85/27.5.86) 

19.9.86 = 20.12.85 

(DD-Duck Pi:nples/P+Figaro-CatNap Pl 
to/DD-Donald' s Dream Voice/MM-M" k u-
!~-Q~layed Date-x) ic ey 



i:l '-D 0 

Wiederholungen aus dem 1„ und. 2„ 
Ankauf von 198o/J982 l 

2.9„86: Pluto Jr. (1942,Geronimi)+ 
Donald's Gold Mine - x 

9.9„86 Donald's Gold Mine ( 1942, 
Lundy) + Billposters-x 

~ 
lf'\ 

"d 
16.9.86 DD+G-Billposters (1940,Gero­
nimi, Die Plakatierer/Der verflixte 
Ziegenbock) 
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23„9.86 DD-Donald's Cousin Gus (1939, 
King, St.: Barks, Zeichner v„ Franz 
Gans: Woolie Reitherman) 

30.9„86 P-Bone Trouble-x 
7„10.86 P-Bone Trouble (1940,Kinney, 
Storymita.rbeit:Earks) 

21.10.86 DD-Mr-.Duck.Steps Out -x 
28.10.86 DD-Mr.Duck Steps Out (1940, 

King, Story: Barks, Donalds 1. Date 
mit Daisy) 

11.11.86: ? (Tea for TwoHundred-x 
18.11.86: DD-Tea for Two Hundred 

(1948, Hannah, Oscarnomination, 
vgl. Comic v. Strobl "Der Ameisen-

-~.!;!!Eer" MM 24/1961 u. TGDD 2...,,..)ililliilR-.'::=i 

Für alle, die es genau wissen wollen 
oder müssen, weil sie sonst nicht 
klar kommen können oder dlirften„ •• „ 
Als 1984 bereits die MICKEY AND DO­
NALD SHOW gestartet wurde, beeilte 
man sich die 2.und 3. Wiederholungen 
der DISNEY CARTOONs zu bringen, 
Peter Völker war so nett, diese 
formationen zusammenzuat2]en: 

4.5.84: Lighthouse Keeping (mit 
22.5.84: DD-Trick or Treat 
außerdem habe ich in meiner Liste 
'(DD 55) noch einige MICKEY AND DO• 
NALD SHOWS noch nicht erfaßt, die 
damals schon liefen: 

1s.3.a4 = 30.7.85 (mit Dude Duck) 
27.3„34 = 12.3.85 (mit Chip'n'Dale, 

in DD 55 fälschlich als 12.3 • .filt_ 
datiert) 

24e4e84 = 10.9.85 (mit LonesomeGhost 
26.6.84 = 21.5.85 (mit The Whalers) 
10.7.84 = 21.1.86 (mit Golden Eggs) 

Bilanz: 5 Folgen sind noch zu wieder­
holen, dann ist wohl endgültig Schluß 
mit der Serie, falls nicht wieder Ein··--­
zelfilme herausgerissen werden, und -
auch mit der Listerei aoll 1 s ein­
Ende haben! 

NEUES auf VIDEO:VIDEO:VIDEO:VIDEO:VIDEO 

"Pinocchio" und •Donald Ducks tollste 
Abenteuer~ bereits ang.ekündigt, sind 
nach wie vor nicht auf Video zu sehen; 
vermutlich müssen Lizenzschut~frieten 
eingehalten werden. 
Neu in Deutschland:"Die Hexe und der 
Zauberer" (Merlin und Mim); "Winnie 
Puuh und Tigger dazu"(u.a.Kurziilme); 
demnächst: "Pongo und Perdr? (nicht 
vor Weihnachten 1 871) 
Neu in· den USA: "Dornröschen"; "The Im­
portance of Being Donald~ ältere 
Kassetten sind zum Beispiel: "An 
Officer and A Duck"; "Donald 1 s Bee Pic­
tures" (mit DD) und kaum noch zu haben!~ 

·vrDEO-Filme - VIDEO-Filme - VIDEO-

k - u - estiv 
DD and the Gorilla/Chip'n 1 Dale/Miclo!y 
Down Under/P-Puss-Caf~/Morris the 
idget Moose/Duck Pimples/Hold that 
ose CG mit Hu.mphrey )/P-Sheep Dog 

~~; 
IJJ)I Micky und Pluto feiern Weihnachten 

MM-Pluto's Christmas Tree/The Night 
Before Christmas (mit Santa Claus)/ 
Santa'a Workshop (mit demselben)/ 
DD+CD-Winter StDrage/Wynken,Blin-

IOliilllil ___ .,Jken and Nod (eine Silly Symphony ~ .a: 
von 1938 mit viel Kitsh und Po- """iliJ . 
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Esie ! )/The Small One - !'ti.n kleiner DD.' 
Esel (1978, das halbe Dschungelbuch 
ist durchgepaust!)/Once Upon A Win-
ter Time (aus Melody Time, 1948) 
P t - Ei S h r hetzt d e 

More Tales of Pluto 
Canine Caddy (mit MM)/First ilders tJ.ei~ 
(mit Minnie und Figaro)/Pluto•s lt!!' oO! 
Dream Hou~e (mit MM)/ Pluto•s Fled-
ga.ing/ Pluto's Playmate/Pluto Jr./ 
Primitive Pluto/Reecue Dog/T-Bone 
for Two/The Purloined Pup/Ausschnjj;.. 
te aus: Pluto•s Blue Note/Food for 
Feudin/Squatter•s Rights/Canine Ca­
sanova// Trailer für:Hexe&ZaubererJ 
r-:ic s Gr·· te Sc u 
identisch mit Kinofassung 1978) 

Mickey•s Story/Mickey 1 s Gala Pre- d-~S 
miere-x/Steamboat Willie-x/Mickey ~ S 1fJ ~ 
's Follies-x/Orphans Be~fit-x/ 
Fiddling Around-x/'l.'he Wr.alers (mit 

D)/Lonesome Ghosts (mit DD)/The ,~ 
Fointer-x/lückey and the Eeanstalk 1 1 

-x (mit DD)/The Nifty Nineties-x ~Y 
(mit DD) /Fantasia-x/Tug Boat Mickey ~ ~ '. 
(mit DD)/The Simple Things/Mickey•s t"' ~ 
Delayed Date/Mickey•s Trailer (mit ~~ 

DD)/Mickey's Birthday Farty-x(mitDI) ( 

Disney's schlimme Spießgesellen ,1: ~ 

~:. Ausschnitte aus: Dschungelbuch/Peter 
Fan/Cinderella/Pongo und Perdi/Alice 
im wunderland/Schneewittchen/?inoc­
chio/Hexe und der Zpuberer/Dorn-
röschen/CD-Lone ChipmunkS/The 3 
little Piga/~ in Bee at the Beaczy 
Mickey and t~anstalk/Bernard und 
Bianca/Robin Hood sowie Drachentöter/ 
20000 Meilen/Schwarzes Loch/Tran und 
Trailer: Tollkühne Hexe 
(ähnliches Material wie TV-Show Dis­
ney• s Beste Bösewichte) 

Wenn angegeben, ist nur der Diredor 
(Regisseur) angegeben, als Storywri-
er nur Barks) 

Abkürzungen der Serien und Figuren: 
MMmMickey Mouse 
SS=Silly.Symphonies 
DD=Donald Duck 
G =Goofy 
P =Pluto 
F =Figaro 

.·4'; CD=Chip 8 n 1 Dale ( .A/Behörnchen) 
~· H =Humphrey the Bear 
~Ausschnitte und gekürzte Fassungen 

"
7 sind mit "-x" hinter dem Ti tel ge­
kennzeichnet 



"Der staatliche Machtapparat kann·sich in MM-Comics 
in den verschiedensten Formen konkretisieren.Einmal 
in der Armee,in der Polizei oder in der Feuerwehr, 
zum anderen in den verschiedenen Administrationen 
der Fürsorge,der Schule,der Jugendpflege,der Justiz 
mit Gericht und Gefängnis. 11 [1] 
Wie sich wiederholt feststellen läßt,wird im großen 
und ganzen ein recht negativ gefärbtes Bild vom 
Staat gezeichnet.Der Staat wird dargestellt als 
allgegenwärtiger,inhurnaner,bürokratischer Macht= 
apparat,der stets im unrechten Moment in private 
Entscheidungen eingreift und meist nicht zum Wohl 
der Gemeinschaft handelt.Als Paradebeispiel kann 
hier wohl WDC 274 ("Zurück zur Natur!") gelten:hier 
sehen wir einen Strandwart in der üblichen Beamten= 
erscheinungsform (Uniform,stramme Haltung,Unnach= 
giebigkeit,Gleicngül= 
tigkei t gegenüber 
menschlichen Bedürf= 
nissen,auf bürokra= 
tische Pflichter= 
füllung fixiert). 
Hier schl.'.igt das Kli= 
schee vom "sturen 
Beamten" durch,der 
sich peinlich genau 
an seine Rechtsvor= 
schriften hält,an= 
statt etwas mehr si= 
tuationsbezogen zu 
handeln.Hier wird uns ein Staat vorgeführt,der un= 
nachgiebig seine Prinzipien durchsetzt und jede 
noch so kleine Gesetzesübertretung peinlich genau 
registriert und ahndet,der sich jedoch einen Dreck 
um soziale Bedürfnisse kümmert und dem Bürger den 
Rücken kehrt,sobald dieser in Not gerät und der 
staatlichen Hilfe bedarf: 

(TC!JiJ 35, :..i. 9) 
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Ein weiteres Beispiel für Beamtensturheit finden 
wir in WDC 279 ("Die Kunst des Werfens"):Der Poli= 
zist schlägt seine Hilfe unter Berufung auf die 
Dienstvorschriften aus (MM 37/65,S.10): 

Daß der Staat dem Bürger..-~~~~~~~~~,...-~---. 
das Leben sauer macht, 
wird immer wieder deut= 

. lieh :in WDC 193 ("Der 
Walfisch") hat Donald 
einen Pottwal in einer 
Bucht gefangen,in der 
Absicht,ihn gegen Ein= 
trittsgeld vorzuzeigen. 
Doch der Plan scheitert 
an staatlichen Verboten 
( TGDD 19,S.22). 

In WDC 223 ("Der erste Frühlingstag") hat Donald 
seinen Angelschein zu Hause vergessen,was einem 
wachsamen Flurwächter natürlich nicht entgeht. 
Dieser unnachgiebige Staatsdiener ist ganz versessen 
darauf,Donald zu stellen und einer Bestrafung zuzu= 
führen.Der Tatbestand des vergessenen Angelscheins 
wird gar zum "Verbrechen" hochstilisiert. 

CO 
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Wie ernst es diesem Beamten mit seiner Pflichter= 
füllung ist,sieht man daran,daß er bei der nun ein= 
setzenden Verfolgungsjagd sogar kopfüber in den 
Fluß springt (in voller Montur wohlgemerkt!),um 
schließlich mit euphorischem Glitzern in den Augen 
zu verkünden:"Sie haben sich strafbar gemacht, 
Mann!" ( TGDD 30, s. 13) 
Auch beim Eisfischen wird Donald vom "Staat" ge= 
stört (WDC 66);hier zeigt sich,daß der Staat auch 
nicht vor übertriebener Gewaltanwendung zurück= 
schreckt,falls es jemand wagt,seine Gebote zu miß= 
achten (TGDD 23,S.38): 

Doch Beamte sind nicht nur pflichtbewußt und aggres= 
siv,sie sind auch rechthaberisch:als Donald einer 
Schulklasse zum Spaß einen indianischen Regentanz 
vorführt,fängt es zufällig zu regnen an.Der Aufse= 
her schiebt - keinen Widerspruch duldend - die 
Schuld dafür Donald zu (TGDD 53,S.21 ): 



Gerne kehren die im öffentlichen Dienst Beschäftig= 
ten ihre Autorität heraus,indem sie sich allwissend 
und auf ihrem Sachgebiet kompetent geben.Mit einem 
einzigen prüfenden Blick fällen sie (willkürlich) 
Ermessensentscheidungen,die der Bürger dann hinneh= 
men muß (TGDD 35,S~l2): 

.Sind Austern 
(1uch an9el· 

\__ kortenpflicht19 ? 

'.\ 
\ 

Daß sich Beamte immer im Recht glauben,manifestiert 
sich auch immer wieder in übereilten Festnahmen von 
verdächtigen Personen,ohne die näheren Umstände 
vorher geprüft zu haben: 

Auch in LT 10,s.55 hat die Polizei vorschnell ge= 
handelt: 

Stunden später ... 
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Wie auch Roland Wais feststellt [2],tritt die Polizei 
in Entenhausen meist nur aus nichtigen Anlässen in 
Aktion etwa wenn Papier weggeschmissen wird. 
In MM 45/66,S.13 z.B. gerät dem bekanntei: Erfin~er 
Daniel Düsentrieb sein automatischer mobiler Brief= 
kasten außer Kontrolle und rennt auf die Straße. 
Sofort ist ein Gesetzeshüter (mit Schlagstock) zur 
Stelle, fängt den Briefkasten ein' und zieht dessen. 
Besitzer zur Rechenschaft. Wenn dagegen die Panzer= 
knacker in aller Öffentlichkeit den Duck'schen Geld= 
speicher auflöten (US 63 in MM 24/67,S.34),läßt sich 
k~ine Polizei sehen. W~rden die Panzerknacker einmal 
verhaftet,dann meist wegen Bagatelldelikten wie z.B. 
Schwimmen im Hafenbereich oder unerlaubtem Waffenbe= 
sitz (siehe MM 34/69,S.12). 

Leidtragender staatlicher Herrschaftsausübung ist 
meist 11 der kleine Mann"; Kapitalisten wie Dagobert 
dagegen werden von der Entenhausener Polizei oft 
mit Samthandschuhen angefaßt: in MM 30/61 ,s.35 sehen 
wir,wie ein Polizeibeamter Donald eine Verwarnung 
ausstellt. Kaum erscheint jedoch Dagobert auf der 
Bildfläche,steckt der Beamte seinen Schreibblock 
weg und zieht von dannen: 

Nur bei gravierenden Verstößen kann Dagobert um 
eine Verhaftung nicht herumkommen.Hervorzuheben ist, 
daß es sich bei solchen "gravierenden Verstößen" 
zumeist um Straßenverkehrsdelikte handelt,denn der 
Straßenverkehr ist ein beliebtes Aktionsfeld der 
Entenhausener Polizei:einmal muß Dagobert für 30 
Tage hinter Gitter,weil er "alle,aber auch alle 
Verkehrsvorschriften übertreten" hat (MM 29/59, S. 35), 
ein andermal wandert er in die GefJngniszelle,weil 
er den Gegenverkehr nicht beachtet und dabei ein 
Polizeimotorrad zu Schrott gefahren hatte (MM 24/71, 
~ Rf) o 

Hier ein weiteres Beispiel polizeilicher Pedanterie 
(TGDD 34,.S.65): 

Meist tritt die Verkehrspolizei im ungünstigsten 
Moment auf den Plan,etwa wenn Donald seinen Wagen 
im Leerlauf von einem Hügel herunterrollen l~ßt,um 
den Schwung bis zur nächsten Tankstelle auszunüt= 
zen:Prompt wird er von einem wachsamen Streifenbe= 
amten gestoppt und muß - als Folge davon - sein 
Auto den Rest der Strecke schieben (MM 6/78,S.25): 

Der Staat trägt durchaus auch sadistische Züge:in 
WDC 168 ("Eichendorfs Werke") hat die Polizei vor 
ihrem Dienstgebäude ein Stopschild mit Buschwerk 
getarnt,in d~r Hoffnung,möglichst viele Autofahrer 
verwarnen zu können: 



Voh Hhnlich boshaftem Charakter ist auch ein Polizist 
in MM 48/63,S.32,der sich extra die Mühe macht,einen 
zugeschneiten Hydranten freizuschaufeln,nur um Donald 
einen Strafzettel für verbotenes Parken verpassen zu 
können. 

~er ~taa~sapparat wird uns im ganzen also als Macht= 
i~stitution präsentiert,die dem Bürger zur Last 
fallt' als Hemmschuh Nach der Besuchsordnung§ 82, Abschnitt 3, sind 
für individuelle En t= Klettertouren im Grand Canyon streng 
faltung,der Willkür= verboten. ,------~ 

lieh und kleinlich in 
den privaten Lebens= 
bereich eingreift,der 
keine Rücksicht auf 
die jeweilige Situa= 
tion nimmt,sondern 
stur auf Paragraphen 
"herumreitet" und 
dessen oberste Ziele 
darin bestehen,die 
Gefängnisse zu füllen 
bzw. durch Maximie= 
rung von Bußgeld­
Verh~ngungen die 
öffentlichen Kassen 
aufzubessern (man 
beachte,wie oft 
Beamte beim Kassieren 
von Gebühren gezeigt 
werden! ) • 

(TGDD 53,S.23) 
(TGDD 35,S. l l) 

Hier scheint deutlich die US-amerikanische Mentali= 
ttit durch,die auf die Freiheit des I~dividuums 
setzt und jede staatliche Bevormundung und Einmi= 
schung verabscheut. 

Doch auch in italienischen Geschichten finden wir 
im Prinzip das gleiche Bild vom Beamten.In MV 42 
s. 5 ~t"."a-:wird der Held Micky bei der Verfolgung ' 
~on Kr1mi~ellen von einer Verkehrsstreife wegen 
Lberschreitung der Höchstgeschwindigkeit angehal= 
ten - welch ein-Frevel (gilt doch die Festnahme 
und Inhaftierung von Verbrechern im Duck- bzw. 
Maus-Universum als oberstes Gebot). 
In.,. der Geschichte· "Ein Luftschloss 11 (MM 1 7 /72) 
bl0st Dagobert ein Kunststoffhaus (ohne amtliche 
Genehmigung versteht ~ich) auf einem freien Bau= 
p~atz a~f.Der.prompt erscheinende Polizist trägt 
eindeutig sadistische Züge: 

lnsc;esamt ist das Bild der Exekutive im Duck-Universum 
a~so :ün diisteres: Staatliches Handeln wird als wenig 
n\lt:t..llc h fiir das Gemei.nwohl angesehen. 
ui~se sta.atsverdrossene Haltung tritt übrigens auch 
zwischen den ~eilen zutage: Da haben wir z.ll. den 
Ln tenhausei;ier L~irgermeister, der oft als Schwein dar= 
gestellt wird. Zu denken gibt außerdem,daß das einst= 

1mals vertraute 11 En tenhausener Amtsblatt" in den letz= 
ten Jahren praktisch völ.lig aus den Geschichten ver= 
:schwunden ist. 

Anmerkungen: 

Hoffmann,M. :Handlung und Ideologie in Comic 
S~rips.Eine soziologische Untersuchung. 
Diplomarbeit,Berlin 1970,S.83. 

1 

Wenn sich waschechte Donaidisten von Rhein und Ruhr frei­
wii Ug zwischen Karnevaisprinzessinnen, Marktweiber und 

Robe.r.to BLanco einpferchen iassen, so muß dies Verwunderung 
erregen. Wenn sich Dona-Ldisten nicht entbLO'den, neben 
Ernst t-1osch und seinen Originai Biechbiäsern den Fernseh­
sa.:hirm zu füiLen, so giaubt man an einen bO'sen Aiptraum. 
Und doch - es ist grausige Wahrheit. In einer Sendung 
von bLeiernem FLachsinn, nclmiich dem ARD-Wunschkonzert, 

1 
er&chienen l..ive-haftig der frisch frisierte Hartmut Hänsei, 
der stimmgewaitige PaTrick Bahlsen, krawattengeschmückt 
Henay Donner-Wendig, der hoffnungs.voHe Jungpcidago..ge 
[voLfgang Freise und a.is Mikrofontrciger Michaei Engier-
Kei Lersmann. 

1 

Anderthalb .. stumf;~n iang mußte. der gequö.'ite Rezensei:-.t ein 
Programm uber sich ergehen iass.en, gegen das die Ubr;u·­

tragung eines GLasermeisters bei der Arbeit am Fernsehturm 
erfris.chend und. aufmunternd gewirkt hi:itteo Schiichtmusik, 
die auch nicht die winzigste Lawine aus.Uisen konnte, 
wechseite ab mit vorformuiier.ten Befragungen von Leuten, 
die keiner. kennt und.keingr·kenneniernen wiii, Mens.chen 
aus der weiten fveit des Schiagergesangs, der Edeisteine, 
des Eishockey. Und dann die DonmLdiaten: hochkarätige 
Wissenschaftier mußten sich von Max Schautzer, dem Mode­
ratoren dieses ach so bunten Abends, fragen Lassen, 
warum denn die Wcihrung in Entenhaus.e.n nicht "Duckaten" 
hicr:1ße, warum ein promovierter DonaLdist nicht "Ducktor" 
genannt würde. Man muß es unseren Jungmannen ~assen, sie 
haben tapfer versucht, in den ihnen zugestandenen 4 (!) 
Minuten ihre message rüberzubringen (wie man heute, so 
sagt); aber was Läßt sich schon in so knap~er Zeit einem 
vO'LUg ahnungsiosen PubUkum vermittein? Nichteinmai 
dieser Schautzer war bereit, auch nur um Haaresbreite 
vom seich-tan Pfad der Sendung abzuweichen, hin zu ernster 
Wissens.chaft. Mit den W0rte:n: "Ihnen geb' ich das Mikro 
nicht 11 versuchte er, PaTrick Bahl.sen mundtot zu machen. 
Nur dem beherzten Eingreifen von Michaei Engier-KeU..ers­
mann, der dem Hymnensiinger PaTrick sein Mikro zur Ver­
fügung steiite,, war es zu clanken, daß bundesweit wenig­
stens die ersten beiden Zeiien der Hymne der D.O.N.A.L.D 0 

zu hO'ren waren. 

I ndes, man muß sich fragen: war es. das-wert? soiiten 
DonaLdistGn bereit sein, um biiL.iger Ruhmsucht wiiien 

sich so vom Fernsehen verheizen zu Lassen ? Wieder einmai 
hat das Fe:rnsella.en bewies:en, wie es erbarmungsios donaLdi­
stisches Bemühen mit dem Mantei der LCicheriichkeit um­
gibt, wie hehre Wissenschaft vor den Kameras zu karneva-
i ist ischem Treiben verkommt. Die Teiinahme an einer sei­
chen Sendung kann nur unbefriedigend ausgehen. 

Wir soilten daher die EinLadungen der Medien mit 
grO'ßter Sorgfait prüfen und ihnen nicht unkritisch 

nac~geben„ Es gibt schtießLich noch andere Wege, um 
beruhmt zu werden. Auch das geduldige Ausharren auf der 
Spitze eines FLaggenmastes ist ehrenvoii und bringt Ge­
winn. ALso: Lieber eine Stund.e auf dem FLaggenmast ais 
vier Minuten im ARD-Wunschkonzert ! 

2 Wais,R.:Wohin treibt Entenhausen? In:HD 5 (1977), 
s.5. 34 



Wenn ich mir die bislang erschienenen filnf DD-Nummern 
so anscbaue, fällt mir als ortodoxem Barksisten ange 
nehm auf, dass anscheinend inzwischen alle ernstzuneh­
menden· Forscher zur Reinen Lehre konvertiert sind (ab­
gesehen nattirlich von Buddy Bär und dem unverbesser­
lichen Hunoltstein). Weiter so! Die donaldistische For­
schuns darf uicht durch die unreflektierte Verwendung 
apokryfer Quellen verwässert werden. Dennoch wtirde mich 
d~c.:h mal ein Art ike 1 interessieren, der z. B. die Unter­
sc h iede zwischen dem Strobl'schen und dem Ba:rks'schen 
Entenhausen herausarbeitet. Dies als Anregung. 

Das Peiulichste, was bisher im DD zu lesen war, ist mit 
Sicherheit, Hänsel's Interview mit Ernst Horst in der 
Nr. 53. Nix gegen Interviews - aber anstatt profilneuro­
tische D.O.N.A.L.D.-Bonzen mit Wischiwaschifragen wie 
"Wa:5 ist deine Lieblingsfarbe?" zu belästigen, sollte 
Hänsel lieber mal bei Ehapa anklopfen und sich ein paar 
~~tunden z. B. mit Dorit Kinkel unterhalten. Gesprächs­
::;;toff sibts wohl genug, insbesondere wtirde mich das 
derzeitige Verhältnis Ehapa-Oberon interessieren (dass 
ein solches existiert, ist wohl anzunehmen: ich verweise 
ctUf die Guldenzeichen auf Dagobert's Bademantel in der 
Wudu-Hlldu-Geschichte CTGDD 83, S.37) sowie das jtingst 
erschienene "Super-Sommer-Sonderheft"). Kann man erwar­
ten, dass demnächst Donald Duck made in Holland in der 
MM zu sehen ist? 

Im DD 56 befindet sich zweifellos ein außergewöhnliches 
donaldistisches Glanzlicht: ich rede von Jordan's Arti­
kel "Der Goldmond oder Hat Entenhausen ein anderes Gra­
v i tat ionsf;<esetz?", in dem erstmals die Existenz anderer 
Naturgesetze im Duck-Universum schltissig bewiesen wird. 
Zwar hat schon Storch im HD 13 seine sog. Stella­
anatium-Teorie aufgestellt, doch seine "Beweise" ver­
mochten gestandenen Wissenschaftlern wie Hänsel und 
Horst bislang nicht mehr als ein mtides Lächeln zu ent­
locken, woran auch das Remake im DD 55 nichts geändert 
haben dür Ite. Jordan geblihrt unser Dank. Der OVA möge 
sich an die Arbeit machen. 

Soviel zur Forschung. Jetzt zu der von Horst betriebe­
nen "Gulbransson muss Ährenmitglied werden"-Kampagne. 
Präzedenzfall dürfte wohl EMdD Volker Reiche sein. Wenn 
man allerdings weiß, dass ebendieser Reiche -nomen est 
amen- als Anlass ftir seine Betätigung als Duck-Zeichner 
ganz offen & unverfroren angibt: "Kohle musste her!" 
(COMIC FORUM 28, S. 46); wenn man weiterhin weiß, dass 
derselbe Reiche sich seit geraumer Zeit ftir den Axel­
Springer-Verlag prostituiert CMecki-Kitsch in der 
HöRZTJ); wenn man schließlich weiß, dass .die D.O.N.A.L.D.­
Satzung als "allerheiligstes Prinzip" den "nichtkommer­
zialistischen lauteren Donaldismus" definiert (§2,12) -
~an all dies weiß, dann fragt man sich doch: war­
um zum Teufel ist JG noch nicht Ehrenmitglied? Zumal 
seine Story im DD 56 zum zeichnerisch Besten gehört, 
was ich im ZO bisher gesehen habe. · 

REDUCKTION 
Elke ·1mberger '~~,.."" ,~;;;: ' .... ··. 

Olshau.senstr. 24 

2300 KIEL 
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JUNGDONALDIST sucht 'zwecks 
Komplettierung seiner Samm­
lung die Hefte "DER HAMBUR-. 
GER DONALDIST1' Nr. 1-39 als 
Komplettsammlung oder ein-
zeln zu niedrigen Preisen. 
Ich hoffe die zahlreichen 
Angebote machen dem Anti­
kommerzialismus alle Ehre! 
Schreibt an: 
CARSTEN NITSCH 
KROHNWEG 7 
1000 l:lERLIN 22 

Hans-Ulrich Rodehau, Rottenburg 

zu Gangolf Seitz Artikel "Aua" im DD 56 
mö'chte ich noch auf folgende Uberlieferungen hinweisen: 
In U$ 23 (TGDD 45 s. 36) sitzen sowohl Donald als auch 
Dagobert auf Stacheldraht, und zwar offensichtlich 
schmerzfrei ! Eine 
gehobene, d.h. schmerz­
redu:i: i erende Stimmung 
i.S. von Seitz' Unter­
suchung kann dort aber 
allenfalls Dagobert ge­
habt haben - das ergibt 
die Geschichte doch hand­
greiflich. Lvarum also 
beide schmerzfrei ? Natür­
lich sagt das noch nichti 
gegen Sei tz' These des s t immungsabhcingigen Schmerzempf in­
dens a Nein, ich neige dieser Auffassung vielmehr gleich­
falls zu. Nur scheint mir die Belegstelle Abb. 1 in 
Seitz' Beitrag nicht sehr beweiskraftig. Es kann doch 
auch am Stacheldraht liegen ! Siehe dazu auch i~DC 197 

(TGDD 19): Auch 
hier wird mit 
Stacheldraht umge­
gangen, wieder ohne 
Schmerzempfinden ! 
Dabei fö.'l lt doch 
auch auf, daß die­
ser Stacheldraht 
sogar dehngar isto 
!lo gibt's denn 
sowas ? Bedenkt 
man nW1, daß alle 

drei stories im Süden (insbes. Texas) spielen, so kö'nnte 
es doch auch sein, daß sich dort unten ein gewissenloser 
Spekulant niedergelassen.hat, der minderwertigen Stachel­
draht vertreibt. Hat man von dem ehemaligen Essigrunkeln­
Hersteller Köberle - eine unternehmerische Fehlleistung 
ersten }langes - nicht schon lange nix mehr gehö'rt ? /,lso: 
schmerzfreie Stacheldrahtberührung muß nicht per se auf 
die Person zurückzuführen sein. 

Dazu Gangolf Seitz: 

Ich muß zugeben, daß ich die !.Jö'gl ichkkit minderwertigen 
Stacheldrahts nicht in Betracht gezogen habe. /;·an kan.n 
eben nicht an alles denirnn. Ich halte aber Duffy Diamond 
für so gewieft, daß er nicht unbesehen elastisd1en Weich­
draht für seine Pferche gekauft hätte„ Kurzum: interessant 
find ich Hans-Ulrichs Gedanken schon, doch akzeptieren 
mag ich sie nicht rechte 

t:ut 5 dem k&e t1:1105 v~n -:> 
,Orlon '„ 'JJ..et grrJ;Jr& ErtJtik­
versaf1c/ der Wett" · 

• I 
e(,f!jlf. V, 

Oary Oet;,dt:Jo.se 
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®Duck-~ 
NEIJI Die Uebes·»Ente• -
ganze 17,5 cm groß, aber 
sehr lebendig. Mit Ihrem 
schlanken Latex-Hals macht 
sie ekstatisch-kreisende 
Bewegungen und kann da· 
bei lustvoll vibrieren. Allee 
stµfenlos regulletbar. 
Best-Nr. 551210 89,-
+ 3 Ballerlen: 
Nr. 740489Je 1,-



Like to give 
unusmd gifts? Hajo Mönnighoff Dorsten/Holsterhausen­

Duckhausen, den 25.9.1986 

GIVE FUN MEMBERSHIPS IN 

TillE SOCIETY OF Fll1'Um! DUCKS"' 
Next llfe, come back as a duck. That's the 
quaint idea behlnd the SOFO. Why aduck? 
Because ducks live better! For example. 
lhey nevar: pay laxes, wage war, work for 
a living, go on a die!, pay allmony, need a 
shrink, etc. Undoubtedly, the duck's lila 
ls superior to ours. Treat your frlends or 

Ähnlich wie Ralf E. Kahlert im HD 38, habe auch 
ich bemerkt, daß manche Leute scheinbar vor 
nichts Halt machen. Gerade im Teutoburger Wald 
sind einige,historische Kultstätten des Donaldis..­
mus zerstört worden. 
&;""'mußten auch die Externsteine um etwa 1100 hin­
halten • .Als im Jahre 1093 das Paderborner Kloster 
Abdinghof die Externsteine erwarb entfernte es 
jenes Abbild einer Gottheit~ die man als heid:..... __ 
nisch ansah, tat 'dies jedoch nicht gründlich ge­
nuf, so daß noch heute Stirn- und Schnabelans~tze 
zu erkennen sind. An der ~ußeren Felswand findet 
sich ein Relief, das, so wird es den Leuten. vor­
gegaukelt, angeblich die Kreuzabnahme Christi 
darstellen soll. Wessen Abnahme - und zwar nicht 
von eine.m Kreuz - hier wirklich gemeint ist steht 
doch völlig ausser Fra€_e, wird der Allgemeinheit 
jedoch leider verschwiecen. 

Vougetthe111111 

yourself to this witty, but 
beautilul glft. 

5 ltema when you 1 
1. Attractive. 13" labric Lucky 
Duck'" Decoy. 2. Framable, numbered 
Membe1111hlp Certlftcate illustrated in 
color. 3. Numbered llll1K11be1111hlp Card 
& Reincarnation Request. 4. Colorful 
Offlclal Badge with motto. 5. 16 page. 
tun tilled Member Info Booklet. 

SEND CHECK OR MONEY INTROOUCTORY 
ORDER. OR WRITE FOR OFFER 

~~T~;~~~~:t~~°::;AN· $32. 45ppd 

Somit sind uns nunmehr zwei solcher Schandtaten 
bekannt •. Vielleicht weiß ja noch jemand von einem 1 

derartiee.n Fall zu berichten. 
So, das soll für heute reichen. 

TEED OR MONEY BACK. (In Pa. $34.25) 

The Sodety of Furore Duck§ 
Dept. NY, P.O. Box 1497, Easton, PA 18042 

Der DD 57 war wohl die schwächste Nummer seit dem 
Exit~s HD. Im einzelnen: 

Das Botta.ro-Interview: ganz nett 
die Itala-Zeichner interessiert 

sofern man sich ftir 

Ungewöhnliche Begegnung der 3, Art: P. T. Ba.rnwn in ge­
wohnter Ausftihrlichkeit. Nur läßt es der Autor leider 
an der gebotenen Quellenkritik fehlen. Schon Storch hat 
im HD 24 darauf hingewiesen: "Auch wenn das den Barksi­
sten ·nicht gefällt, so ist ja doch bekannt, daß die 
Barks'schen Berichte Fehler enthalten." Gerade die 
Storys zum Tema Weltraum sind mit der größten Vorsicht 
zu behandeln, da s.ie von Widersprüchen nur so strotzen 
(vgl. dazu Hänsel's Artikel im HD 14). Es stellt sich 
die Frage, ob man sie nicht eher als Gleichnisse denn 
als Tatsachenberichte ansehen muss. Verwiesen sei auch 
auf die Goldmond-Problematik (Jordan's Beitrag im 
DD 56) und auf die Geschichte vom Traumstern (FC 1025>. 

Imberger's Untersuchung von Daisy's Garderobe: recht 
hübsch geworden, wenn man sich auch tiber den konkreten 
Wert fUr die donaldistische Forschung streiten kann. 
Sehr ntitzlich jedenfalls der Daisy-Duck-Index, obwohl 
nicht ganz vollständig. Er ist mindestens um folgende 
vier Geschichten zu ergänzen: 
-WDC 60: Das Radargerät, MM 11/52, TGDD 4, GM 8/80. Hier 
ist Daisy einmal auf Donald's Radarschirm zu bewundern: 
"Strickt Strümpfe, wie es sich ftir ein ordentliches 
Frauenzimmer gehört!" 
-FC 263: Die Nacht der Töne, TGDD 78. 
_:WDC 136: Spielleidenschaft, MM 12/52, TGDD 11, GM 12/82. 
-WDC 160: Das Leuchtkamel, MM 12/54, TGDD 9, GM 12/81. 
Daisy nur erwähnt: "Wie wär's, wenn wir einmal Goofy 
<sie!>, Tante Daisy und die ganze Verwandtschaft zum 
Essen einladen und gemeinsam unseren Omar im Fernsehen 
anschauen wUrden?'' 

Tja, das wars. Ich lege noch eine nach meiner Meinung 
vorbildlichst gestaltete Anzeige des amerikanischen 
Disney-Fernsehsenders bei. Sie stammt aus einem Artikel 
über die "63rd Annual Exhibition of Advertising and 
Editorial Art 1984" des Art Directors Club of New York 
in GRAPHIS 233. Leider ist sie so stark verkleinert, 
dass der Text kaum zu lesen ist. Immerhin konnte ich 
die ersten drei Sätze entziffern: "He's got awful dic­
tion. A terrible temper. And a fanatical following." Gut 
gesagt, meine ich. 

DIE BEDEUTUNG DER PASTINAKE IN DER 

GEGENwAH.TSLITE'RATUR 

Gemüse wird in der zeitgen6ssischen Literatur eher stief­
mütterlich behandett. Umsomehr freut es das Herz der 
Donaldistin, auf die Erwdhnung von Pastinaken zu stoßen. 
Ich zitiere daher einen Abschnitt aus 11 Dro Doiittle und 
seine Tiere" von Hugh Lofting: 

Da schloß der Hund fest die Augen, streckte die 
Nase weit in die Luft hinaus und schnüffelte ange­
strengt mit halboffenem Munde. 

Lange Zeit sagte er gar nichts. Er blieb stumm wie 
ein Stein und schien überhaupt kaum zu atmen. Als 
er endlich zu spreche~ anfing, klang es fast, als sänge 
er traurig im Traum. 

„Ziegelsteine," flüsterte er ganz leise, „alte gelbe 
Ziegeln, die vor Alter in einer Gartenmauer zerbrök­
keln; der süße Geruch von jungen Kühen, die in einem 

Gebirgsbach stehen; das Bleidach eines Taubenschla­
ges - oder vielleicht eines Kornbodens - mit darau:f­
liegender Mittagssonne; schwarze Glacehandschuhe in 
einer Schreibtischschublade aus Walnußholz; eine 
staubige Straße mit Trögen unter Platanen zum 
Pferdetränken; kleine Pilze, die durch verfaultes Laub 
hindurchbrechen; und -und -und-" 

„Keine Pastinaken?", fragte Göb-Göb. 
„Nein," sagte Jip. „Du denkst immer nur ans 

Essen. Nirgends Pastinaken. Und kein Schnupftabak 
- eine Menge Pfeifen und Zigaretten und ein paar 
Zigarren. Aber keinen Schnupfta.bak. Wir müssen 
warten, bis der Wind sich nach Süden dreht." 

„ Wahrhaftig, ein armseliger Wind," sagte Göb-Göb. 
Ein wahrhaft großes Stück Literatu.r liegt vor uns. Zu 
Recht beze,chnet G5b-G5b, ein Schwain übrigens, einen 
Wind, der nicht nach Pastinaken riecht, als armselige 
Wir k6nnen uns diesem Urteil nur anschließen. 

Dc:ina ldisch 

Stella Strongstert 
POB 313 

36 Goesselstadt/Gumpe 



Horst Ernst 3.9.86 

Liebes Frl. Imberger, 

wie versprochen, ein kleiner Bericht über meine Pflaumenkur 
im Sanatorium zu G., einer verschlafenen kleinen Stadtwest­
lich von München. Die donaldischen Ma~sen müssen endlich über 
dieses exzellente Therapiemittel der Jünger des Hippokrates 
informiert werden, das mir so erstaunlich geholfen hat, je­
denfalls in gewissem Sinne. 

Die Heilanstalt - die ärztliche Leitung hat Privatdozent Dr. 
D. Doppelkopp inne (der es nicht ungern hört, wenn man ihn 
Herr Professor nennt) - liegt inmitten eines großen Pflaumen­
haines, dessen Früchte nach dem rutsischen Feuerchen auf Me­
lonengröße mutiert sind. Auch die Fauna hat sich von Grund 
auf verändert. Die Wolpertinger ähneln jetzt fast schon ro­
senäugigen Rhinozerossen und die Backenhörnchen haben lila 
Pelze bekommen und sehen aus wie herzige kleine Punkerlein. 

Trotz der gewaltigen Pflaumenernte werden noch Nahrungsmittel 
von draußen zugekauft, z. B. das gute Pflaumenmus von Schwar­
tau und Vogeley oder der Diät-Pflaumenjogurt mit Ballaststof­
fen, den es immer mit dem Abendessen gibt. Auch der Slibowitz 
kann wegen des großen Durstes der Patienten nur zum kleineren 
Teil im Hause gebrannt werden - mit einer Sondergenehmigung 
des Hauptzollamts Oberbayern übrigens. Sonntags gibt es immer 
gedünstete Backpflaumen. Man kann nur staunen, welch schmack­
hafte Speisen man aus der bescheidenen Pflaume bereiten kann. 

Die temporären Bewohner dieses gastlichen Hauses leiden an 
mancherlei Gebresten. Bei uns in der Station findet man unter 
anderem einen Irrenarzt, der sich einbildet, von Paranoikern 
verfolgt zu werden und sich mit seinem Patienten, einem jun­
gen sympathischen Comiczeichner, hierher geflüchtet hat, 
einen Meteorologen, der von einem Laubfrosch gebissen wurde, 
einen Milchbauern, der durch die Heubodenluke gefallen ist 
und einen gescheiterten Transportunternehmer. 

Da hier auch die Tuberkulose mit großem Erfolg behandelt 
wird, ist der Zutritt für Kinder und Jugendliche verboten. 
Die Konsequenz davon ist, daß es manchmal recht frivol zu­
geht. Z.B. tritt an den regelmäßig veranstalteten bunten 
Abenden immer ein Chor von sieben Krankenschwestern auf, der 
die "Pflaumenpolka" singt: 

"Ja wo ist se denn, ja wo steckt se denn 
Oh verflixt noch mal, welche Qual, zeig se mal 
Ei, da ist sie ja, wie wunderbar,wie wunderbar 

So was war noch nie da, so ein Pflaumenjahr 
La,la,la,la,la ... " 

("Der Text ist von eindeutiger Sexualbezüglichkeit. Die Plat­
te ist geeignet, Jugendliche in erziehungswidriger Weise an­
zuregen und sie dadurch sittlich zu gefährden." Das meint je­
denfalls die Bundesprüfstelle für jugendgefährdendes Schrift­
tum .) 
Weiterhin hat das Sanatorium die weltgrößte Sammlung von Ge­
mälden des "Pflaumen-Schwagers" Anton Peschka (von den Kunst­
geschichtlern so genannt, weil er die Aktbilder seines Schwa­
gers Egon Schiele pflaumenmäßig korrigierte, um ihren Preis 
in die Höhe zu treiben). 

Doch nun zur Wirkung der Pflaumenkur auf meinen armen ge­
schwächten Organismus. Wie bereits berichtet, begann ich nach 
der kleinen Havarie hinter dem eisernen Vorhang, mich in ei­
nen Quackus Sapiens zu verwandeln. Diese Entwicklung wurde 
völlig gestoppt, ja rückgängig gemacht. Es gab jedoch eine 
unerwartete kleine Nebenwirkung: Gleich bei meiner Ankunft 
fiel mir auf, daß sowohl die Patienten als auch das Personal 
sich durch den Besitz besonders kleiner dunkler Nasen aus­
zeichneten. Bald trat dieses Symptom auch bei mir auf. Als 
ich mich nach einiger Zeit schon etwas auskannte, schrieb ich 
es dem unmäßigen Genuß des Slibowitz zu. Den türkische Kran­
kenpfleger, der jedes angebotene Gläschen unter Berufung auf 
den Propheten empört ablehnte, hielt ich für einen heimlichen 
Alkoholiker. 

Ich hatte mich getäuscht. Der wahre Grund ist so verblüffend, 
daß ich lange brauchte, um darauf zu kommen. Den entscheiden­
den Hinweis gab mir die hohe Kriminalitätsrate im Sanatorium 
und seiner Umgebung. (Auch ich bekam immer mehr Lust, ein 
Ding zu drehen, je länger mein Aufenthalt dauerte.) Dann ent­
deckte ich, daß alle Zimmernummern im Haus mit der Ziffern­
folge 176 anfangen. Einmal aufmerksam geworden, fand ich hun­
derterlei Beweise: Wir verwandeln uns alle peu a peu in Pan­
zerknacker. Kein Wunder, daß der Chirurg ständig mit einer 
Gesichtsmaske herumläuft wie ein Glockendoktor. 

Vielleicht liegt es an der Kombination von Radioaktivität und 
den allsonntäglichen gedünsteten Backpflaumen, wie sie ja 
auch die anderen Panzerknacker im Gefängnis von Quakenbrück 
bekommen haben. Die Krankengymnastin, die keinen Sonntags­
dienst macht, ist nämlich nicht betroffen. Wie dem auch sei, 
mein Leben hat sich gründlich verändert. Kleingeistige Skru­
pel, wie ich sie früher hatte, wenn mir mal ein Radfahrer un­
ters Auto gekommen ist, um nur ein Beispiel zu nennen, kenne 
ich heute nicht mehr. 

Aber ich muß schließen. Es ist spät geworden, und die Nacht­
schwester und ich haben noch was bei der Commerzbank zu erle­
digen ... 

NE u FASSUNG der HYMNE 

&; 1 J.„ .3. J 1 J J J r 1 ~ 
f°"r~ie- t p , ~ 

!Anot tte5 tc.h du- elnst auf def' Sa,h „ re 
So <Jltnht auc.h ~n rne.i • l"lt Gui - fah „ re 

~anfred Härtel, Gräfenhausen 24.B.86 

Liebe Oonaldisten, 

als brandneuer Abonnent möchte ich Euch heute auch 
einmal schreiben. In Heft Nr. 56 des no bezeichnet 
nämlich R.B.8.8. die Ta~sache, daß Qnkel Dagobert 
d~r Hexe Gundel Gaukeley an die Rrust greift, als 
sex~ellen Vorgang. Das kann nicht unwidersprochen 
bleiben, wurde doch gerade in DD Nr. 55 ausfUhrlich 
dargele~t, daß sich die Enten auf Stella Anatium 
durch Eierlegen fortpflanzen. Somit sind die Ducks 
3lso tatsächlich Vögel und ~eine Säugetiere und da-
1er besitzen weibliche Enten höchstens eine Brust 
3ber keinen Busen! ' 
::ine Bemerkung ZU Sonderire.Pt 16 11 0uck-~eichner11: E:in 
ueiterer guter .l\nhaltspunk-;,, um den -,::ichner Strobl 

zu identifizieren, sind die Knöpfe an Donalds Jacke 
die sich bei Strobl deutlich von der Jacke abheben.' 
Bei allen anderen Zeichnern - einschließlich Barks -
sehen die Knöpfe "aufgemalt" aus. 

Horst Ernst, ~ünchen 27.8.86 



v. ~: t,11·ch: DEN ALTEll 11 della-'.lns.tium"-KÄSE 
UllA!'Pr;TITLIC~1 UllD A'.'GE~TAUBT 1;1m AUFGE'.':j;Rf,':T 

oder: Der Stellem·1eyt der Entrobie nlr: nutho­
lor;i rich-fixe Idee im EntE:tadium- eine<- e;ci::chei­
terten ~etterfrosches und donaldisierenden 
jlo1~matikers nus Großhanswurstdorf 

~~ 
( 1Joht1/d,5~=b':a:ri Z

1 

fL!~~!Ej 

-2-
gr .'i !en. Dennoch wird es ohne jedwede Anstrengung 
nn·i m1t mindersten Hilfsmitteln, als da sind:mein 
cooler Verstand, mein phHnomenales Gedächtnis, so­
wie einige populHrwissenschaftliche Werke meines 
pen:,i 01üerten Schwiegervaters, das storchistische 
LU1•e!ih~rtenhaus umzupustf!n. Leider muß ich so auf 
eir.J '"' s.uflockernde lllustrationen verzichten und 
dar ~nnze auf einer unzumutbaren desolaten Reise­
scL-ei l>mnscnine mit mechanischem Anschlag tippen. 
lch bitte deshalb im voraus, einige Unzuliinglich­
kej Len wohlwollend zu Ubersehen. 

!'.!~:_ Q'!:Q~Qll !Q'!:!§Q!!~L!'.~g~~~'!'.!!2!§Qlil2_!'.li!§!!i 

Jin W.:osentlichen ist der x-te Aufguß der storchi-
sti i.;r.llen 11 stella-anatium"-Lilge im DD '.J5 trotz der 
auf l<:indruck schindend angelegten Formel im Titel-
1or,u nix weiter als ein milder, saft- und kraftloser 
AbllLLtsch geistreich-spritzigerer, darob jenun nicht 
weni t">'r falscher Pamphlete des hodensäckigen Doktor 
Lüi::;ner und Bruder Leise tritt himself und wiire eigent­
lir.h rnn ·n1x in der Welt f!!!!llll!!!!ll mehr erwahnenswert, 
we1ms halt nicht so ärgerlich wär, immer wieder an 
den 1i•ngst x-mal aufgebrilhten sLorchistischen Tee­
be11t.,0 Ln lutschen zu müssen, wenn man sich mal wie­
de1· t;"nLißlich den DD reinziehen will! 

Äu1J1;rst ärgerlich ist z.B., daß der Unbelehrbare 
atw Großwahnsdorf 

:oULI ~lrnDEliHOLTEN MALE - CARL BARKS AL::' WJSTTER-
~~!~~~!! __ !2!~E~!l2g'!'. _________________________ _ 
Als hätte der geniale Lissy LHf1elspechL nie sein 
epodrnles Werk, die DONALDlSTlE'GllE UTOPIE, begonnen, 
(die zu beenden ihm die otorchistische Waterkant­
Mafia auf's Gründlicnste veTleidete), und dort u.a. 
am:h diese !<'rage bereits auf das Ausführlicnste be-
11.andel t, tut von ::itorcn auch 19ß6( ! ) immer noch so, 
als könne er eine einfache Zeicnnung von C.Barkci 
(AbL.1,a.a.O. ,S3) als Satelliteu-Aufnahme von 
"sLella-anacium" ausgeben, um aus einem knallstuin­
pfen vergleich mit einer modernen METEOSAT-Aufnah­
ma ebenso dreistdumm wie falsch einem -anscheinend 
ßllJ"' r bu11b prognostiziertem- DD-Stammle serstamm 

~~~:~~,g~~~~!n Ma~: ~n~!~~a :i~gn~~];~ ~fiiffl~f \~~l !!~n 

Soeben habe ich einen Teil meines dringend notwen­
digen ~sterlichen Erhohlungsur~aubs dazu aufgewandt, 
den neuesten "DER DONALDIST 11 (N- 55) querzulesen,und 
ich muß sagen, daß das mal wieder iiußerst stg.rker 
Tobn.k ist für jeden lauteren und wissenEchaftlichen 
Donnldisten! Das Heft Hißt sich qu!l.si in 3 Teile 
zerlegen: 1/3 DateF-Listerey übelster, aber wohl­
bekannter spillmannscher Prägung; 1/3 Baron' sehe 
VIdcotie, kein deut erbaulicher; 1/3 Einblick in 
den ach so hoch gepriesenen Stand der wissenschaft­
lichen Diskussion vor Jahresfrist im Bremer Teufels­
moor, eine ~estfitigung (eine weitere!) für jeden, 
den nach dem grandiosen BERLili '04 nix, aber auch 
garnix ins provinzielle Worpswede zog! 

Mit d~m wasserblauen MHchtegern-Kemiker \'lAbriel 
hat ja bereits Kampfgenosse und Vieze-Gundelent 
Rattei im letzten April in der taz abgerechnet(ve;l. 
DD 53). 
D.Dotter, der sich glücklicherweise von vornherein 
als "nichtclonaldistischen Verfasser" einführt(DD55, 
S.1ß) und so jede weitere Auseinandersetzung über­
flü,gsig macht, zeigt, wie weit das storchi stische 
"stella-anatium"-Lügengebäude degenerieren kann und 
in der Tat bereits ist:·wlihrend der "Großmeister 
des Donaldismus"(OXMOX-Jare;on) sich noch um eine 
differenziertere Theorie von "nicht disjunkten Pa­
ral leluniversen" bemüht(vc;l.ebcl. ,S.9) ,ist die 11 Stella 
-an:üium"-Lüge bei Dotter schon das, was sie wirk­
lich ist, niimlich bestenfalls schlechteste sf: hie 
der Stern der Affen •.• äh •• Enten und da der "hiesige 
Planet"(vgl.ebd.,S.10) 

Aber damit wiiren wir schon beim Unsäglichen und 
seinen unverdaulichen Postulaten und damit beim 
Thema der vorliegenden Arbeit. 

Es sei mir erlaubt,noch eines vorauszuschicken: Na­
türlich habe ich auf diesen dringend notwendigen 
Hsterlichen Erholungsurlaub weder meine hochwertige 
wissenschaftliche Bibliothek, noch meine minderen 
Eestiinde an donaldistischen Quellen mitgeführt,noch 
kann ich auf die wertvolle Sammlung des 1WA zurück-

~~ 

pa Lhologi sches Hirngespinst "stella-anatium" ! Da- Cll 
bei weiß heute jedes Kind, da!J zu der .üei t, als 
der genia:t,e l:larirn als ReporLer des "anaciden Uni.­
versums"d:resen Berich-i; zeichnerisch fixierte noch 
nicht mal der erst~ Sputnik gest~rtet war, geschwei­
gedenn Wetcersatel.iiten uberhaupL deifuar! Heu•e 
weiß Jedes Kind,daß eine reale Voisteliung vom wah­
ren ~rscheinungsbi.id der Wolkenrormatiqnen über der 
Erde vorn WeJ. ti aum aus bis in die 6uer Jai:ire unmHg­
lich war. "Die uSA brachten im Jlillhre 19b0 den ersten 
WeLtersateliiten,Tiros I,in eine umJ.aufbahn.Er hatte 
Fernsenkameras au Burd,uIJ> DEM MENSCHEN ZUM ERSTEN­
MAL .l'.lr1EN UMFACJSENIJEl'I BLICK AU.P DJ.E WULKEril<'Otillli!.TJ.O.:.. 
lfoN uN.u IHHE l:fü\'ll':GuNuEri GßWAHnT.l'.N.(Hervorhebg.v.mir, 
O.O.) Uie so gewonn~nen .l'.Ticenntnisse wuiaen später 
durch Farbphotos ergänzt,die Astronauten von Raum­
flügen mitbrachten."(Das Wetter aus neuer Sicht, in: 
Wunder und Rätsel unserer Erde,Stuttgart-Zürich­
Wien,1~73,S.277). 

Wenn wir uns hier auf dte Ebene storchistischer 
Methodik herablassen und das Barks-Panel der Erde 
von 1944 mit dem modernen METEOSAT-Photo verglei­
chen, so läßt sich nur folgendes feststellen: 

1.Der Stand der "anatidischen" Wissenschaft ist 
signifikant höher als der unsere,war es doch 
donaldischen Raumfahrern Jahrzehnte vor dem er-

• sten Start eines künstlicherilllSatelli ten möglich, 
~ niefit-nttF-aen-Mena-ßtt-HlllkFeisen~wBg&g~~GfMM 
'y nicht nur den Mond zu umkreisen(\'ffiC&S44/MM10-78i, 

Q~~~d~~~c~~~~b~~~E~!~ ~~:~~~tB~~~sE~~~ea~~s~~~rli-
1: Weltraum zu übermi tteln,die sich in Zeichnungen 

niederschlug,die modernen Satelliten-Photos be­
reits im Wesentlichen BI~ AUFS HAAR gleichen! 

2.Der von Carl Barks und METEOSAT dargestellte Ge-
genstand(Abb.1+2,DD5~ ,~.))ist einundderselbe: 
Terra,die c;ute alte ßrde! 

J.Ents•ehende Uni:ihnlichkeiten beim Vergleich der 
Abbilauni:;en der Erde durch rnETEOSi\T und Carl 
Darks sind nich-i; rein zuflillig,sonaern liee:en im 
Wesen der c:ewiihl•en ilbbilaunc:scechniken:wiihrend 
M!!;TEOSAT sich ej_nes höchsttecnnoloe:isierten Kam,;­
rRsystems zur photograpnicich-nKribcn Wieder-e:a~e 

~i,H~ gf~~~ep~~i~~n ~;ici t hgrng~G;iJ'}1~n :~,~l a~~r~Ün 
~~~~~~j'~'-'~~i~~~~f ;~J; 1 ~~c~MHfü t~H~tleri schiin 

4.Wenn v.Storch meint,er kHnne das Barks-Pi;-nel -
der Erde von 1944 und die moderne Satelliten­
Aufnahme von METEOSAT mirnixdirnix vergleichen, 
um aus irgendwelchen zufälligen Unterschieden, 
!l:l:e-al:le-eeFlll 
die aus der unterschiedlichen Darstellungstech­
nik gleicher Wolkenformationen bei einem zeit­
lichen Unterschied von einic;en Jahrzehnten in 
ihrem Erscheinungsbild.als hie Zeichnung, da 
Satellitenaufna~~e resultieren, l!ll!tr zu schluß­
folgern, es gäbe "signifikante Unterschiede" 
(ebd.) so ist das zwar objektiv richtig,sub­
jektiv' aber nur der traurige Beweis des ärm­
lich-erbiirblichen Geistes- und Gemütszustandes 
gewisser sog.verknöcherter Naturwissenschaft­
ler! 
(Zugunsten einer gewissen Straffheit der vorge­
legten Arbeit mHchte ich hier-ungern-auf einen 
netwenaieen-BiskttFee 

III notwendie;en Dirkurs llATURWISSEtlSCHAFTLER-denen 
J ich mich ja selbsttallerdings in schnHder Selbs­
~überschtitzung wel~offer,er! )-Vti.G~lSTESWISSEN­
~SCHAFTLER UND SCHOIIE KD!STE verzichten,der m.E. 
~vieles dessen bedingt, was in der D.O.N.A.L.D. 

und ihrer Forschung im Argen liegt.) 
Jedenfalls entpuppt v.Storch sich an diesem 
Punkt als kleinlicher Ignorant und ANTI-Barks­
ist ! 
a. lgnorant ,weil er die simpelsten Grundmust~r 

des künstlerischen Ausdrucks und der Daseins­
berechtigung der darstellenden Künste nihi­
liert, die spätestens seit 1':rfindUng der 
Photographie-tatsächlich viel früher-ihrem 
Sinn,Wesen und Ziel nach nicht bloße Abbil­
dung der Umwelt, sondern gestalterische, 
künstlerisch-individuelle Interpretation 
derselben war.Ich hoffe d6ch -zu v.Storchs 
Gunsten- sehr, daß dieser G.Barks auch als 
Künstler eine gewisse Hoc11achtung einräumt, 
und ihn nicht blas als ausfi.ihrendes Z.eich­
ner-Faktotum in seinem metereologischen ln­
stitut neben seinem Wetterfrosch und div. 
anderen Hilfsmitteln in einem verstaubten 
Regal ad absurdum führen will! Sein "wissen-

Anm.: DEtt FLil>G~NIJE HvLLÄNDEtt, erstmals ausführ lieh 
von Heinrich Heine bes~hriebenl"Memoiren des nerrn 
von Schnabelewops&i",18J4) ist eigeut.iich ein Kind 
der trnmantiic und damit des 1;i.Jh. ,wenngJ.eicn das 
Scnif1 aJ.s solcnes rruheren Datums sein cttlrfte.uer 
Hinweis auf aie spanisch-nieder~ändische Tracht des 
Kapitäns einerseits(vgl.Heine,a.a.O.),den niederlän­
dischen Seehandel und die Kapumseglung andererseits 
(vgl.R.Wagner,"Der fliegende Holltinder,1041,2.Aufzug, 
1.Auftritt) lassen eine Datierung des Baujahrs dew 
Schiffes gegen Ende der spanisch-niederliindischen 
Kriege und vor Verlust der Seemacht an die En?lä~der, 
also gegen Anf .-Mitte des 1'1 .Jh. als wahrscheinlich 
gelten. Das Beispiel "Fliegender Holländer" Z"'eigt 
allerdings auch,wie blindfischig v.Storch auf der 
Suche nach seinem "Entenstern" mit seinen vor-und 
veFges±iefien-paFa~eyefii 

vergeblichen paraphysikalischen Bemühungen im Trüben 
fischt(s.u.),hätte er doch hier ein gutes Beispiel 
einer Abweichung historischer Abläufe in unserer und 
der Entenhausener Überlieferung: während der "flie­
gende Holliinder" lt. R.Wagner Hingst Erlösung fand 
( vc;l.R.Wagner,a. a.O., 3 .Aufzug, 2. Auftritt), scheint er 
Entenhausener Seereisendeu immer no~h mit seinem 
Spukschiff zu beunruhigen(US25/TGDD3'.:J). Ich möchte 
dieses Problem hier nicht weiter diskutieren, erlaube 
mir unter Hinweis auf 'Beschreibungen des "Fliegenden 
Holländers"("In der Ferne zeigt sich das Schiff des 
'fliec:enden !lollänclers' mit blutroten Segeln und 
schwarzen l.!asten."R.Wagner,a.a.O., 1.Aufzug, 1.Auftritt; 
vgl.auch H.!leine,a.a.O. )~ob das,vms die Ducks als 
"Fliee;end er Holliinder" auszumachen meinten, überhaupt 
DER FLIEGENDE HOLLi:NDER war?(Abb.5 in v.ftorch,a.a.O., 
s.4 spricht eher dageren) 

"VJ1elrase 

C'-'JlO..L U.L.LVJ.&~Q 't'V'•o-·· .... ~ ... y ... ---·"'.' --c-p--· 
b.ANTI-Barksistisch ist v.::;torcn gerade deswegen! 

Er kastriert UNSER!m CARL als Kilnstler,indem er 
ihn jegweder kilnstlerischer Freiheit beschneidet 
und -der völlig unzulässige Vergleich eines 
Barks 1 scnen Kunstwerkes mit einer mies-faden 
Wettersatelli tenaufnarune zwecks 1':inbildung sig­
nifikanter Unterschiede der darges•ell ten wolken­
formationen oeweist dies aufs Äußerste! - zwingen 
will,auf das niederste Niveau der küns-i;lerischen 
Darstellungskrart einer compu.tergesteuerten Ka­
mera in einem V/ettersate.iliten herabzusteigen, 
blas daß er, v.Storch es auch endlich merkt: der 
von C.Barks und M~TEOSAT dargestellte Pegenstand 
ist ein und derselbe! 
(Jetz• is• nur noch auf jene Sehwachgeister zu 
war•en,die ausgehend von aem jjarks' scnen Abbild 
der j!;rde (Abb.1 ,a.a~o: ,::;.))die Küs•enforma-i;ionen 
nachmessen, um mit micromillimeterwei -i; konstatier­
ten Abweichungen "nacnzuweiaen", daß jener Konti­
nent, den v.~torcn als "rwrdamerika ähnelnd" ein­
s•uft(ebd. ,::;.)), nicht Mordamerika ist! (KOTZ!!) 

5.Die Klassifizierung versch.Barks-Panels durch 
v.Storch als Photos läut über das o.g.hinaus die 
Schlußfolgerung zu,daß der Verfasser der 11 Anati­
schen Physik" ein Mensch ist ,der keine rechte 
Vorstellungskraft vom Wesen eines Photos haben 
kann. Das von ihm a.a.O.vorgeleg-i;e "Photomaterial' 
aus H.v.Storch:Mein Leben, 1'.:18'.J,zeigt in seiner 
grau-schwarz-grau-Unkenntlichkeit C einzig die 
"Rainbow-Bridge" läßt. sich als z_,rrbild erahnen), 
daß er garnicht weiß, was ein "Photo" ist. Nur 
so läßt sich verstehen, daß er da.J -niimlich Barks- · 
Panels,z.B.Abb.9,a.a.O. ,s.6- wo auch er .noch · 
etwas erkennen kann -wenn auch nicht das darge..:. 
stellte, sondern das durch hirnrissig-" stella­
anatium"-fiebrig verzerrte- als "Foto" klassi:fi­
ziert(vgl. ebd.). 

Wenn dann noch der "Fliegende Holländer" als 
"t!ITTELALTi!:RLICHES(Hervorhebg.v.mir,O.O. )Hande.ls­
schiff eingestuft wirdE11(vgl.ebd. ,s.4) ,wundert es 
wohl niemanden mehr, daß· Herr v.Storch nicnt nur 
in puncto Photographie noch im Mittelalter lebt, 
sondern auch -wie damals die Kirchenfürst.en vehe­
ment das schei benförmige WeJ.tbild- seine "stella-

l('1) 11.91, A•uw. ".f"/, Hol/.U 

anatium"-Legende unbelehrbar wei terirerbrät! 

Doch- m~ch deucht, ich habe mich verplaudert. Kom­
men wir also zum Wesentlichen,denn schließlich 
wollte ich als Physiker dem storchistischen Trug­
gespinst entlieh eintürallemal durch Begegnung mit 
eigenen \'laffen dort, wo Lissy Löfrelspechts pro­
phetischer Gay st schnöde na turwi ssenschal tliche 
Verbohrtheit nicht erreichte,das Handwerk legen: 

~!!:IT~!!:!!I§QfüL!'.tlr~nf'=!E!L~!:2!!QUI§!!~Qtlm:L~2!'.~!fä!.!.!. 
Um es ebenso klar, wie kurz und klipp. zu sagen: es 
gj_bt keine "anaticlische Physik"!!! (Jedenfalls KEINE 
dj es sei ts der v. Storch' sehen Ergi.isselEjakulationen!) 
AI,LES,was in v.Storch 1 s vergessenswertem Artikel 
über "anatidische Physik" ausge1ührt wird, ist die 
ErkennLnis,daß sämtliche(S'.ÄMTLICHE! ! ! )Kenntnisse 
und Erkenntnisse humaner od. "hiesiger" Physik 
auch auf 11 Stella anatium" UNEINGESCHRXNKT geiten 
bzw. Geltung haben. Dafür U Seiten und Uber 20g 
Pai:ler zu ve~eeudeh, ist nicht nur Blasphemie,son­
dern auch Waldmord, d. h. BEWUSbTJ'. UMW1':L'l'ZER::;TÖRUNG ! ! ! 

EINL.IG DER Zl'IEITE TllEHMODYNi\JIUtiCHE HAUPTSATZ -
v,STOttCH'S LI.1'.BLINGSNEUHOSE- wird als physikalisch 
abweichendes Gesetz eedeutelt, das -wie ochon vor 
3-4 Jahren das schwindsüchtige storchistische Kon­
strukt von "Stelle anatium 11 auf seinen tHnernen 
Fußen halten soll! 

Es ist deshalb Rn der höchsLen Zeit,auch diesem 
Spuk in ner;adv selekderten'9Hirnen enLlich ein 
1'n~e zu machen! ""Ae/e/d1eren.ltn1 
Nicht nur der erste, der EnergieerhaltungssaLz, 
und dami~ der wicht.igste thennodynamische, giJ.t 
-selbst J.t.v.SLorch- voll auch auf "Stella anatium" 
besser: in Entenhausen!, sondern auch der 

2.THßR!,IODYr1AMlfJc.HJ5R liAU.i:TbAJrZ VOLL IN ENTEfüfAUS.1'.N 
GliLTIG, d.h. DIE "STELLA-ANATIUM11 -LUGE IST ENT-
QQ~!;];Q_!'..f!:e§~~lll ________________________ ~---------
Wir wollen uns nicht an falschen storchistischen 
Interpretationen des 2.Thermodynamischen Haupt­
satzes festbeiße, sondern uns gleich Irisch auf 
v.Storchs 3 unhal i.bare Beispiele atUrzen: 



w 
1.Gleich als erstes beißt sich v.Storch am "GROS­

~EN ZßRS:rORER" fest! Ihn behindert dabe1 natür­
lich seine frUhK1ndl1che 1mtwicklung,raßt er den 
2.Hauptsatz der Thermodynamik lediglich als Ord­
nungsprinzip aut ! Anscheinend blieb er -zwnngs-­
Vl.,,ise von oben(Eltern)gesteuert- irgentwo in der 
analen Phase stecken, Jedenfalls ist ihm e1n 
professioneller Zerstörer ohnehin ouspeki. ! Selbst 
wenn wir uns v.Stoi·chs verkUrzter,analphasiach 
gestörter, Defini hon des 2 .Hnuptsatzee der 
Thermodynamik nnschließen,der in Law&Order-Men­
tali tät rhysik darau1· begrenzen will ,daß "ein 
ungeordneter l'..ustnnd (sich nich ~) spontan in 

einen geordneten Zustand um1-iandelt"(eba„s.7), 
so bleiben doch viele Fragen 01 fen! 
a.welchen Hegriff von Spontnneii.äL hat v.;:;torch, 

wenn er den "künstgerecht gelührten Schlag" 
eines AB;:;OLUT]';Il FACtiMANNES "nn die rechte 
Si.elle11·(WDC&S2b4/MM/'l'GDDJ4)als "spontan" em-

pfindet?(Es tuen sich Abgründe aur ! ! ! ) · 
b.welchen Begrirf von "vrdnung" lugt der "Gi·oß­

meis•er" an,wenn er Lias stapelweise nach Größe 
und Material sortierte Aufbewahren von Baustof­
fen als höhere Ordnung empfindet als die wohl­
durchdachte hohe Organisation und Anordnung 
versch. Baustoffe in einem künstlichen Gebilde 
namens Haus,das letztentlich in seiner genial 
durchdachten Konstruktion dem Erhalt der mensch­
lichen nasse dient?(Es tuen sich Abgründe auf!!) 

c.über welche Lebenserfahrung v·erfügt v.Storch, 
wenn er einfach nonald Ducks Qualifikation als 
Meister seines Faches nicht nur als in seinen 
Ergebnissen unmögliuh einstuft, sende rn aus der 
absoluten Beherrschung eines Metiers durch ei­
nen seiner ausübenden Handwerker nur den Schluß 
ziehen Kann,da können unsere irdischen Gesetz­
mfüJigkei ten nicht mehr gelten! Da muß was para­
physisches, überirdisches her?(Es tuen sich 
Abgründe auf!!!) 

E.X.IillRS:Es ist nicht jedermanns Sache, im erwählten 
Beruf optimales zu leisten! Ich selbst habe als Stu­
dent von .1970-82 in Berlin-Kreuzberg g_ewohnt und 
wahrlich jede Menge Zerstörung von Woh~ubstanz mit 
eigenem Auge erschaut .War auch der größte Anteil 
der jener, die -wie DONALD meint- rücksichtslo11 
und vorschnell,d.h,auch LAIENHAFT(!)- Wohnsubstanz 
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In ::ieinem 2."Beweis" nun versteigt sich der glück­
lose Storch in eine Ebene, von der er nun wirklich 
gnrnix versteht: ln die des Schoßkinds des Glücks. 
Aus a er Tut sache, daß sich einige ins Wasser gewor­
fene :ichnipsel vor GUSTA.Vs Auge in einem Strud<1l 
wieder zu einem Ganzen zusammenrügenl DD45/Tl!DD46), 
folgert er frech: "Wir sehen also,uaß der zweite 
Hauptsatz der Thermodynamik nicht gilt••(v.Ston.:h, 
a.a.O. ,S.9)JSs grenzt oesi:iwmt an die lirenze uner­
klärbarer ~m;b1öduug, GU;:;TAV s Ulücir physikalisch 
Itlssen zu r.d:len.Dieses zum (e.inzi1I,enJSi;anup.eiler 
eine•· Theorie uer ß.nuersartigkei t eiues 11EnLen:;tcrns11 

macht=n :.<.U wullen,weil uie•· sov.iei G.1.ück einfa<.:h "un­
natürlich"i„t, ,,eigt nur,daß man mit DOHALDs div.Miß­
erlebnissen Aggressionen aufbaute (Uberidentifikati­
on aufgrund manr,elhafter Priml'rsozialisation) ,die 
zur Selbstzerstörung tendieren(anderes Universum 
statt dem verhaßten unsrigen)! 

Doch analysieren wir auch dieses Deispiel emotions­
los: 
a. v .Storch theoretisiert hier völlig haltlos: "~IANCH­
MAL(llervorhebg, v. v. Storch ,der durch diese Einschrän­
kung bereits zugie bt, DASS DER 2. THERMODYNA.1.lISCHE 
11 i\UPTS,\'rZ -außer "manchmal"- eben fast immer doch 
AUl!H i\UF "otella anatium" GILT!) bewegt sich ein 
System VON SELBST(Hervorhebg.v.mir,O.O. )auf einen 
~ustand höherer Ordnung hin."(ebd. ,S.9) Dem storch­
istischen "von selbst" liegen jedoch handfeste 
Kräfte zugrunde(Strämung der Gumpe, konzentrische 
Kräfte des Strudels,GUSTAVs fortuneale Vibrationen), 
die v,Storch b!lswillig allesamt negiert ,um sein 
schwächliches Konstrukt von der manchmalen Unwirk­
samkeit des Entropiesatzes in Entenhausen am 
schwachbrüstigen Leben zu erhalten,auf dem allein 
die tönernen Füße seiner "stella-anatium"-Lüge ru­
hen. 
b.Läsen wir uns nun von der durch storchistischen 
Ordhungsfanatis:nus geprngten Interpret:ition des 2, 
thermodynamischen Hauptsatzes der"Anatidischen Phy­
sik" und formulieren den <!.Hauptsatz der Thermody-

@)1 
einfach in die Luft sprenßten, so 11nh ich auch 1 
c;enügend handwerkliches Können mit der Abrißbirne' 
Die I\unstrertic;keit übennieg zwar diesbezüc;lich · 
nie das Können DONALD' s als •1 GIWSSEM ZF.R~TÖRF.fi". 

Dies schrii.nkte jedoch NIE mein Vorstellungsvermä­
[';en ein! Gehe ich zum einen von meinen vehementen 
Fi.ihigkei ten aus ,die ich auf anderer beruflicner 
Ebene 4Binsetze und zum Wohle der Men::ichheit nutze 
zum anderen von den absoluten !:lpitzen, die DONALD' 
crreichte,wenn er sich berurlich mal einem Feld 
n:Cherte,das ihm lag(z.B.f>chlangcrnbescnw.in CA7) 
so halte ich es für iiußerst( ! ) wahrscheinlich.~ 
dau sich de,·artige„, wie in VffiC&;:;2b4 gezeig L ,HIEH& 
HEUTE ereignen kann! Auch der 2. 'l'hermoaynamische 
Haupi.satz isL ICE.1.N DOGMA -zu dem v.Storch gern 
ALLES machen wi.Irde, was seiner fruhkindlich ge­
achadigi.en Vorstellungskrart s1ch widerset:.<.t! lm 
Gegenteil, seit Boltzmann( 1 U44-1 ~Ob) wissen wir 
eftektiv um_ die Beziehung zwischen Entropie una 
Vlanr„cheinlichkei t ! Wäre die ueziehung zwis.;hen 
Kreuzberger abriß-Dille Lanten und uonaldistischen 
„ ach.Leu~eu 1: 999, i;o wiire die Wahrscheinl ichKei L 

~: eire.tAbriu,wie in WDL.:&;:;264 geschildert,im;Hmer-=-

W=999+1, d,h, 
Da~w-99~ 

;:;elbst,wenn es auf der ganzen Welt nur einen gabe 
aer wie uONALD abreiuen KönnLe, wäre die Gul~ig- ' 
keit des <!,'l'hermodynamL,chen Haupt„aLzes iür En-
~ enhausen NIE+NIMMEtt wiaerlegt ! 

!Jas rroblew scheint doch ehe:..· dort zu lie~en wo 
eine an-+in sich unfer Lige !'ersönlicnkei tL v .Storch) 
e7nen .tle:..uf erg,·eift ,dessen Erro.1.g„aus1üch •en( ei­
nigerrnaßene WettE'rvoraussage) von vornherein ent­
mutigend sind. ERGO:Berufliches Scheitern wird als 
Regelfall tür "unser Universum" postuliert, Errolg 
kann NUR in eine,· anderen Welt erfolgen! 
Kurzum: Das erste Beispiel ist 
1.zu subjektiv besetz, daher 
2. zu abweichend interpretierbar, trotzdem 
).von mir völlig entwertet (s.o.) 

~ 

~~~-
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namik frei nach Boltzmann,der ein wahrer Vollblutphy­
siker, KHIN verkannter Wetterfrosch war: 
"Die auf die einzelnen Moleküle eines Körpers verteil­
te Bewegungsenergie geht stets von einem weniger wahr­
scheinlichen Verteilungszustand in einen wahrscheinli­
cheren über,nicht aber umgekehrt. 11 (Entropie,Gütersloh 
195),S.1090)Es fällt soi"ort -wie Schuppen vom Kopf­
ins Auge,daß der 2.Hauptsatz der Thermodynarnik,derge­
stal t vernün.fi:ig und wissenschaftlich, nicht storch,.­
ist i scn-ordnungsfana ti sch formuliert, auch in Enten­
hausen, insbes. im von v.Storch angezogenen Beispiel 
aus DD45/TGDD46~ uneingeschränkt gilt.Welches ist die 
wahrscheinlichste Verteilung einzelner Bruchstücke 
eines Lageplans,wenn GUSTAVs glückliches Auge sie 
trifft, um daraus Vorteile zu ziehen: die völlig über 
eine '<lasserfläche verstreute, bis zur Unkenntlichkeit 
cies Dargestellten auseinandergezogene,oder die so zu­
sa.:nmenger Ugte, dau GUSTAV ohne jede körperliche oder 
geistige Anstrengung,die ihm als Schoßkind des Ulücks 
unzrnnutbar sind, seinen Nutzen daraus ziehen kann? 
JJie Antwort ist klar! Die einzig denkbare, logische 
und wahrscheinliche Verteilung der Bruchsi;Ucke des 
Lageplans vor üUSTAVs Auge ist die in Abb.17/2,a.a.O., 
S.8 abgebildete.Die Bewegungsenergie der Gumpe und 
ihrer Strudel überführ,; die Lageplan teile ,unterstützt 
aurch uUSTAVs fortuneale Vibrai:ionen, vor UUSTAVs Au­
ge aus einem weniger wahrscheinlichen verteilungszu­
standl unüberschaubares Chaos) in einen wahrscheinli­
cheren ( eigeni;lich den einzig wahrscheinlichen(!): 
ein sinnvo.Ll zusammengefuetes Ganzesi .Aus v.Storcna 
~.Beispiel können wir also NUR sch1ie1;en, daß der 2. 
Thermodyntl.f1lische Hauptsatz auch in !';ntenhausen un­
eingeschrEnkt gilt. !';rgo: N.LX VvN \'/~GEN "ANA'l'lD.LSt.;H.i 
PHY:O:Ir.. 11 ! 

'-1?.-

).Mit v.fltorchs letztem Beispiel bcr;ehen wir uns 
nuf ein Gebiet,auf dem der r;roßwnhnndorfer Wetter­
fronch eir;entlich zu llau11e nein mUßte,das Wetter­
machen. 
B1nr;anr;n nei beispielh11ft beler:t,wie ncheuklappig 
der GroOhnnsdorfer forscht,wenn er -auf seinen 
nchmnlen llori.zont einr;eengt- nichtmal einfachste 
Zu:mmmenhiinr;e erfassen kann: "Mir i:n unklur,wel­
che ökonomiache :!.wecke mit anap;en induziertem Ha­
r;el verfol11t werden kbnnen11 (11.n.O. ,S.8J ,konstat­
iert er eben::io hilflos w1e blauiiur;ig.Jeder Land­
wirt weiß um den unverzichtbaren '!lert einer guten 
Ilngelvers1.cherung.Jeder Landwirt weiß aber auch, 
daß bei schlechter Ertragslage, schlechtem Wachs­
tum,hagelunbedingten,aber dennoch Schilden der Aus­
saat oder Ernte schon mal -auch ohne llarr,el- die 
llagelversicherunß beansprucht werden sollte, wenn 
man sie schon mal zahlt,umiodas Betriebsergebnis 
etvias zu verbessern.Hagelversicnerer wissen davon 
ein Lied zu singen una verfügen darUber hinaus 
über eine Vielzahl von Metnoden und Sachverstän­
Oi[';en,nur um dem armen Landmann nachzuweisen,daß 
der angemeldete Schaden nicht durch Hagel verur­
S!!cnt wurde und folglich zu seinen Lasten geht. 
Na,mein blindstorchischer \Vetterweiser,ist Dir der 
ökonomische Zweck eines bestellten Hagelschadens 
für den Besitzer einer eh verdorbenen Ernte noch 
immer unklar? 
Doch nun zum eigentlic:hen. Herr v.Storch bezwei­
fe.Lt nicht,naß Regenmachen n la Donald Duck(•ilDC&C 
15b/TGDD9)auch in"unserem Universum" machbar ist, 
deun ueute weiß quasi jedes Kind,wie uas funkLio­
niert(vgl.Ben Funk,"Hegen nacn Plan" ,Stui;tgart 
1:i7J,S.2'f)ff,)!5s muu j"duch zugestanden werden, 
naß nie Entenhausener !der llllin„cheiuena technisc:h 
weiter sind,als z.B.die Amerikaner,d:i.e e1·st 1946 
uen ersten ~Üustlichen Heg-n erzeugten(Vincent J. 
Schaefer vdm General Electric) und sich noch im­
mer im Versuchsstadium befinden.Millimeterge>:'aue 
zeitlich und auf kleinste örtliche Einheiten be-' 
grenzte künstliche Regenfälle sind für US-amerika­
nische Wissenschaftler noch nicht machbar,aber 
vielleicht haben wir hier wieder jenes Phänomen, 
das uns weiter oben schon mal begegnete :Donald 
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Leben der Familie Duck liegt,die vorgeblich beweisen 
sollen,daß der 2.Hauptsatz der TJ:ie~modynamik in l!:nten­
hausen nicht gilt,was eine "anatid7sche11 1'hysik no~wen­
dig mache,der andere Gesetzmäß~gkeii;en ~ugrunde lagen 
als der "humanistischen" ,was wiederum einen anaeren 
Planeten als i;erra, eben "stella anatium" als natur­
.;1issenschattliches ~ystem erheische. 

Uer im DU 5'.;i vorgelegte Theorieverschnitt"ßNATlD.LSGHl'; 
P.HY::öIK" von Hans v .si;orcn soll wohl die Grundlage zu 
!illdem seinf Er beweis,; von alldem nix!Bis auf_die drei 
o.g.Heisµiele is"G die "ana~idische .PJ:iys~k"eh nix ande­
res als unsere gute alte !'hys.Lk!Hinsicn~licn der drei 
1eispiele,die woh.L da"' einzige_waren, wa~ v.Si;orch für 
aeine "'"nwachbrüstigen Thesen ins Feld fuh:r:en konnte, 
habe ich soeben auf das hinlänglichste bewiesen,dau 
9.UCh sie nix anderes belegen als die Geltung auch des 
2 .Hauptsatzes der Thermodynamik und überhaupt unserer 
~anzen Physik auch in Entenhausen. 

Duclc 0 ei;zt hier als MEISTER SEINES FACHS wiederum 
MnlJni;übe,die nicht nur der normale Mitteleuropäer, 
nondern wahrscheinlich auch kein anderer Entenha~se­
ner zu erreichen mag.Wenn wir allerdings an das !!:nde 
der Duck' ::ichen Wettermacherlaufbahn denken, so schei­
nen derartiße Katastrophen auch "hier" schon statt­
r:•funden zu 'haben.In der o.g.Arbeit von Funkw gibt 
~~ eine äußerst interessante ::;telle ,die leider nicht 
ni<her ausgeführi; wird: Gt.O.O.) 

":Jchaefers( Wolken" impfen"mi t Trockenei ff) und Vonnegut~ 
(''/olken"impfen"mit Bleijodid- und Silberjodidkristal 
l~n,O.O.) Entdeckungen wurden bald von Laien au~ge­
nutzt ,die -!.HT UNBERECHENBARE}! FOLGEN,UM E~ VORSICH­
'.I'IG AUSZUDRUCKEN(Hervorhb.von mir,o.o. )- r,ucksichts­
los kUnstlichen Regen zu machen anfingen. (Funko, 
a.a.O. ,s.275)Interessant würe es.'. zu erfahren,~b 
diese "unberechenbaren Folgen""rucksicht slosen Re­
genmachens nicht in Schneestürmen mit_ allen Sc~ika­
nen bestanden. Hier genau kommt nämlich der trUbe 
Storch wieder mit seiner 11 anatidischen Physik",in­
dem er bezweifelt ,dat.l Donald Duck "auf Erden" _einen 
::;chneesturm erzeugen könnte,weil d~es angeblich ge­
gen seinen thermodynamischen Lieblingssatz verstoße. 
Dabei scheint von Storch als Fachmann, der er vorgibt 
zu sein nicht zu wissen,daß ähnliches bereits Vincent 
J.Schaefer 1946 gelang: 11 .„Scnaefer (untersuchte) 
Tröpfchenwolken,die er in einer Hebelkammer im Labor 
unter den Gefrierpunkt abktihlte.( ••• JSchaefer streu­
te eine Fingerspitze pulverisiertes ~rocKeneis(g~fro· 
rene~ Kohlendioxid) auf eine solche uberkalte Tropf­
chen~olke in seiner Verauchskammer,und siehe da~Die 
\'/olke bracht~ einen Schneesturm~ sie!) im Kleinstfor­
ma i; hervor. 11 (Funke, a. a. O. , S. 2·r 4 J Quod errat demons-
trandum ! 

ZUSAnnMEN.l"ASSUNG: Der wetterprophetiache Scharlatan 
und l!'reizeitdonaldist v.Storch v_erbreitet seit eini­
gen Jahren seine Irrlehre von der Exisi:enz eines sog 
"stella·anatium"-,auf dem Entenhausen liegen und u:i­
sere Naturgesetze nicht gelten sollen. Um dieses LU­
gengebäude zu untermauern schuf er eigens eine aog. 
"anatidische Physik" ,deren zentraler lnnalt in drei 
an den Federn nerbeigezogenen Beisp~elen aus dem 

Anmerkung des 
Ducktoriums: 

Obwohl mit Otto 
Dppenheimer unter-

~ zeichnet, so läßt 
'M. sich obiger Artikel 

doch leicht als Lieser­
Läffelspechtsches Mach­

werk identifizi•ren. We­
gen der etlichen despek­
tierlichen Passagen 
blieb er lange in der 
Schublade liegen. L.-L. 

_ wurde freundlichst gebe-

'.'las bleibt also von der storchistischen "stella anati­
um"-Lüge? NIX! Es wird anderen, wahren Wissenschaftlern 
YeFeRtaa±teR-H.Ra-sH.-aeffeH-e±e!eei'iydaB-L!sey-Läffe 

ten, ihn noch einmal neu zu verfassen -
etwas weniger lieserlich. Eine Antwort 
blieb er bislang schuldig. Nun haben wir 
uns schweren Herzens entschlossen, den 
Artikel doch noch zu drucken, denn immer­
hin wollten wir die wissenschaftlichen 
Anteile, die er enthält, nicht unter­
schlagen. Da niemand freiwfllig bereit 
war, den Kram noch einmal abzutippen, für 
eine wenigstens äußerlich etwas gefäl-

vorenthalten bleiben,die Vlahrhei t über Ent~nhausen zu 
ergründen; und wir alle hoffen,daß LISSY LOFFELSPECHT 
cJ ereinsten aus dem Timbuktuer Exil zurückkehrt, um sei­
ne epochale DONALDISTISCHE UTOPIB zu vollenden. 

Karfreitag 1986 IJ/11rr fl~ 
( Lieschen-Meidner-Insti tut, 
Command-Ente K.S.S., 
z. Zt. Senden-Ay) 

1 igere Druckvorlage, geschieht der Ab­
druck nun faksimilemäßig. Ist vielleicht 
auch angemessener. Aber: .In Zukunft wird 
~ich der DD nicht noch •inmal als eine 
Plattform für ehrenrührige Ausfälle die­
ser Art hergeben. Wir bitten unsere 
Leser um Stellungnah~e. 

Das Ducktorium 



IC.H SUCHE NOCH ALTE' AUSGABEN 
DES ""H~MIURGtR OON,_LOIST „„ \JER 
SICH. NOCH AN. DIESE NETTEN„ KLEINEN 
HEFTCHEH ERINNERf:UND NOcH WELCHE 

Oktahoma City. - Ein Baumeister 
brachte Doris Duncan aus Oklaho• 
ma City auf die Geschäftsidee ihres 
Lebens .• Ihr Traumhaus können Sie 
sich nur leisten, wenn sie eine Ma­
tratze voH Geld haben•, sagte er der 
Bettwarenfabrikantin scherzhaft 
Genau das hat sie jetzt: Seit MUe_· 

stem führt die Firma Duncan neben 
Spezialmodellen für SplU\ler, H9tels 

und Studentenheime auch Matrsit­
zen, die mit genau einer Mll1lon 
Dollar gefüllt sind. Damit Käufer 
dessen sicher sind, haben die Mil· 
llonärsruhebetten . durchsichtige 
Oberflächen. Das Füllmaterial hat 
Frau Duncan aus Amerikas Natlo­
nalbank, wo alte Banknoten syste. 
matisch vernichtet werden: in Fonn 
winziger Papimchnitzel . . . · 

KELLER HAT, Ol'R. KRIE61 BEI MIR 
"1:- OH PRO STÜCk l 
ICH SUCHE: NI 1„1.'t.S.,.al,„10. 
11.11.11.1ae.1s.1l„ 18.1,„2 •. 11.n. 2. i. 
!l ~. 35. ABER. NUR IN GUTEM %.O~T.=-. "'""'""~ _ eingesandt von Michael Lotter, Villach 

HEINE ANSCH~. f,~=~~lc~'.f!~~- 121 
@tloo 080.MAUS("flj 

Tübingen, den 5.11.1986 
*'HANS MÖC.LW. :11.H. TOHH• 

~anfred H~rtel, Gr~fenhausen 2"~'. 9. 86 

Anbei ein Schriftwechsel, den ich mit dem Minis­
terium für Wissenschaft und Kunst BaWü geführt 
habe. 

Eine kleine Anmerkung zur niskussion Uber die 
Schwerkraftoesetze iw Entenhausener Universum: 

Da PaTrick bei den Journalisten immer die jokes 
des Donaldismus loswird, haben sie mich dann z.B. 
gefragt, wie denn das mit der Forderung nach einem 
Lehrstuhl sei, wie wir die Öffentlichkeit davon 
überzeugen wollten. So bin ich denn auf die Idee, 
gekommen es wieder einmal zu probieren. 
Ich bitte zu entschuldigen, daß ich nicht sofort 
auf das Ziel losgegangen bin, sondern ein eher 
verbindliches, allumfassendes Schreiben aufgesetzt 

~urch ~arl 0 arks sind zahlreiche Dokumente uber ein­
rjdriae Automobile in Entenhausen überliefert, ver­
oleic~e dazu das letzte Kapitel in HOSH 4: "Oie toll­
~ten Details im \1lerk von Carl Rarks 11 • Solche Fahrzeu­
ge sind unter irdischen Schwerkraft-Redingungen wohl 
kaum möglich. Insbesondere das Anfahren und Anhalten 
dUrfte auf größere Schwierigkeiten stoßen. Auch dies 
ist ein starkes Argument fUr ein anderes Gravitations-

habe. 
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Der »Junior«. 
lVI:~~J:reu~::n~':a;'r U~~ 
we!tberuhmten Ente Donald 
Duel<. SondeT/\ejle mit den Aben· 
'"'""' des Wall-Disney-Geschilp­
fes tm Matm•rn·Laok •ammell <T 
dahH mit Le1denJöc/uVl. Neulich 
begleitete ich ihn zum Z..itschnf· 
len-Kaosk, wo Hermann "ach so­
fort auf da.s ™""'"' Heft •Lunte. 
·Aha, etwas fuT den JuniOT•, 
meinte deT fTeundliche Z.,iuchrif· 
tenhandleT an deT Ka.sse. ·Ganz 
recht„, besrGhgte H~nnann 

ebenso freundlich und .ohne rot zu 
werdro. Oder halle er dem Mann 
erkla ren sollen, daß er, deT 40jcih· 
nge, 5eri6• wirkende Junggeselle 
mll dem schon Teichlich schulte· 
nm Haar el>tm jener •Juni.or• ut? 

,lob 

Es war nicht anders 
zu erwarten! 

MickY Maus war blau: 
Sechs-Millionen-Klage 

Orlando (Florida) - Sechs 
Millionen Dollar Schmer­
zensgeld soll ein Micky­
Maus-Mime im Vergnü­
gungspark Disney World in 
Florida dafür zahlen, daß er 
sich im Rausch böse daneben 
benommen hatte: Paula Ma­
kopuolos behauptet in ihrer 
jetzt bei Gericht eingegange­
nen Klage. daß „Mickey" im 
Sommer 19.83 ihren vierjäh­
rigen Sohn gegen ein Eisen­
gt>länder geschleudert habe, 
nachdem der Knirps den 
Mäusedarsteller am 
Schwanz gezogen hatte. _ 

Martina Gerhardt 

Quenstedtstr.12 
7400 Tübingen 

Tel. 07071-24189 

DEUTSCHE ORGANISATION der NICHTKOMMERZIELLEN ANHt\NGER des LAUTEREN DONALOISMUS 

Die Präsidente 

Herrn Minister 

Professor Dr. Helmut Engler 

Königstr. 116 

7000 Stuttgart 1 

Sehr geehrter Herr Minister, 

Tübingen, den 8.7.1986 

dor von mir als Pr~siJcntin vertretene Verein der D.O.N.A.L.D. befaßt 

sich mit einer KunstGattung, die -ungeachtet ihrer mittlerweile 

erreichten Verbrei tune und FoJmlari tä t- bislang die ihr gebührende 

Dco.chtung in Wi ssensch~:i.ft und Bildung nicht gefunden hat. Es handelt 

sich dabei um Bildgeschichten (auf "neudeutsch": Comic Strips), 

clie wi.iclientlicl1 in Hillionenauf'lage gedruckt werden und fast clie 

tJ·c>c'::untc jLl;'·~endliche Dev':il.'~ernn.<; erreichen. 

'ii0 l'."i·:·i.i.irc von 1:01·iic-rierten steht heute bei Jugendlichen an erster 

~;telle noch vor Jüchern. Aber auch auf En.,rachsene übt diese Art von 

Literatur eine broGe Faszination aus. Es stellt sich uns die Frage, 

ob diesem Medium bisher genügend Aufmerksamkeit von literatur- und 

Kunstwissensch;::.ftlern gewidmet wurde. Es gibt wohl wissenschaftliche 

Arbeit eh über die ~v'irkung, Notwendigkeit und Aufgabe von Märchen, 

ni1c~r nicht i.iber; die 1iirl::unz von Comic-Gec>chichten auf die Jugend­

lichen. Ss stellen sich unzähli5e Fragen, die von Bedeutung sind: 

·:velche Art von Comic-ZeichnLUi.g wird bevorzugt -eine realistische 9 

:f;:i!:'t photographische, oder mehr eine idealisierte wie bei Donald 

·.iuc:.;: oder As tcrix? Warum wird eine bestimmte Art bevorzugt? Was 

nehmen Kin,Jcr nu.s c.en Geschichten heraus, bilden sie daraus Vor-

bil,~er uä.? 

._i:Le verheerende ;rirkun,::; ,~~·ewal t tätiger oder pornographischer Comics 

c~iirfte sicher :1uch Sie in Jorge versetzen. Umgekehrt können 

.)t~·-'.<' ';oe-isch wertvolle .:ierien in s t;::irk po si ti vem Sinn auf Kinder 

1111,i -Iuc"nciliche ch:-1.r3kterbildend wirken. - 2 -
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Wir sind eine Organisation, die es sich zum Ziel ~esetzt ha~, eine 

bestimmte Richtung von Comic-Geschichten zu fördern, p:flegen und 

zu verbreiten. Dieser Organisation geht es dabei im wesentlichen 

Der folgende Artikel stammt aus 
"Originelle Museen in ~orddeutsch­
land - Ein Wegweiser" vom Kabel 
Verlag. Eingesandt von Heiner 
Jahncke, Hamburg 

darum, die Ge.schichten von nonald Duck, wie sie durch den Zeichner 2WOGl'o8hci11udmf 

Ca r l Barks gestaltet wurden, mehr ans Licht der Öffentlichkeit zu 

rücken. Dies geschieht durch wissenschaftliche Tätigkeit anhand 

der uns bekannten Geschichten, die in der unregelmäßig (etwa vier­

mal pro Jahr) erscheinenden Zeitschrift "Der Donaldist" und auf 

dem jährlich stattfindenden Kongreß der Öffentlichkeit vorgestellt 

wird. Die Organisation hat ca. JOO Mitglieder, sie wird von einer 

Fräsidente geloitet. In dieser Funktion wende ich mich an Sie. 

Unabhäncig davon ist uns aber in oben erwähntem Sinne die Pflege 

cleE Kulturphänomens 11 Comic" schlechthin ein Anliegen. 

Sehr gei:hrter Herr Minister, ich möchte Sie gerne um Auskunft dar­

über bitten, ob und -cegebenenfalls- in welcher Form Comic-Strips 

GegenEtand wissenschaftlicher Forschung in Baden-Württemberg sind. 

Gibt eE hierzu einen Lehrstuhl oder wird die Errichtung eines 

solchen eniogen? 3efa~sen sich die Kunstakademien mit diesem Gegen­

Etand? Gibt es einen Studiengang oder doch wenigstens eine Ver-

Ti e f11n .:"·"-/ Sn<=>zi ~ l i ;:;i P.rllnP,"smöElir,hk1;d t <iAfiir? 

Ich wäre Ihnen sehr dani~ba:c, wenn Sie mir diese Fragen 

beantworten Ltnci vielleicht iioerhaupt einmal Ihre grund­

stLtzlichen Geö.anken zu dem Kulturphänomen "Comic Strips" 

:nitteilen l~önnten. 

MINISTERIVM FüR WISSENSCHAFT VND KVNST 
BADEN-WüRTTEMBER(/ 

f'...1iniste~ur:1 für V..'iB,nsd:-3ft und Kunsl Bcl.den·h'ürftt:mbtrg 
Pos:rdC"l -'01 • K5:-:~~strlG, H . 7000 Stu116„rt 1 

Frau 
Martina Gerhardt 
Que~stedtstra3e 12 

7400 Tübingen 

Stutlga.t, Jen 2 8 , J U l i 1 9 8 6 
'15: Durd,wohl 2 8 7 5 
Aktenzcidien: 

!Bille: bd Antwarl angcbe:n) S S Z • 3 0 / G 

Betr. : Ihr Schreiben im Namen der Deutschen Organisation der 
Nichtkommerziellen Anhänger des Lauteren Donaldismus 

Sehr geehrte Frau Gerhardt, 

im Auftrag des Herrn Ministers beantworte ich Ihr Schreiben, 
das Sie im Auftrag des Vereins 0.0.N.A.L.D. am 8.7.1986 an das 
Ministerium für Wissenschaft und Kunst geschickt haben. 

Ich muß gestehen, daß ich Zweifel habe, ob ein spezifischer Lehr­
stuhl für Comicstrips in Baden-Württemberg die richtige Antwort 
auf diese sehr häufig verwandte Publizitätsform wäre. Die 
Comicstrips sollten vielmehr im Kontext größerer unJ u111fassenderer 
Komunikationsbereiche akademisch mitbehandelt werden. Hierbei ist 
an kulturwissenschaftliche Lehrstühle an wissenschaftlichen Hoch­
schulen aber auch an die Kunstakademien zu denken. So ist mir 

bekannt, daß etwa an der Staatlichen Akademie der Bildenden Künste 
Stuttgart im Rahmen eines Lehrgebiets für Audiovision und Trickfilm 
durchaus auch die Technik des Comicstrips mit einbezogen wird 

(Lehrstuhl Professor Ade). Insofern gibt es immer wieder einzelne 
Studenten, die diese Spezialisierung und Vertiefung suchen. 

Mit ~;~ßen 
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DUCK MUSEUM STORCH 
Ostpreußenweg 39,Tel. 04102/62259 (20.00-21.00 Uhr) 

Der eingemottete Donald 
Kreisehi Schluchz! Stöhn! Ob Donald nun explodiert oder sich grollend 
in seinen sportonisch eing!'lrichteten Bungalow zurückzieht, es hilft nichts, 
sein Museum bleibt eingemottet, bis der kleine Friedrich Anders in die 
Entenstopfen seines Vaters tritt. Solange der kleine Sohn des Meeresfor­
schers Hans von Storch nur ein handgreifliches Interesse an der Samm­
lung seines Vaters bekunden kann, bleibt das Duck Museum in Kisten 
und Koffern verpackt- ein Museum ouf Abruf. . 
Dieser Sachverhalt zerknirscht nich.t nur ganz Entenhausen, das vorüber­
gehend einen wichtigen diplomatischen Außenposten im menschlichen 
Universum verliert, sondern auch rund 300 deutsche Danaldisten (heul!), 
die sich mehr oder minder augenzwinkernd der Erforschung der Zweit­
Welt des Duck-Universums verschrieben haben. Die in der „Deutschen 
Organisation nichtkommerzieller Anhänger des lauterenDonaldismus ", 
kurz D.O.N.A.L.D., zusammengeschlossenen Enten-Fans hoben sich zur 
Aufgabe gemacht, danaldistisches Sinngut zu pflegen, zu fördern und zu 
verbreiten und immer treu auf dem Boden der freiheitlich donaldistischen 
Grundordnung (fdGO) zu stehen. , 
In den Studierstübchen der Duck-forscher werden Lösungen für funda­
mentale Fragen wie „Hoben die Ducks Zähne?" oder „Besteht die 
Gefahr der Veronkelung, weil nur Neffen bei Onkels oder Nichten bei 
Tanten wohnen?" erarbeitet, die dann in der Zeitschrift „ Der Hamburger 
Donaldist" veröffentlicht oder auf den, jährlichen Kongressen erörtert 
werden. Bei diesen Treffen werden auch mit heftiger Polemik Gegen­
sätze ausgetragen, bei der sich die Kontrahenten regelmäßig in die 
federn bekommen {prügel! knall!), zum Beispiel bei dem Douerstreit 
zwischen den Theoretikern und Pragmatikern, ob sich Ducksche Weit­
sicht nur ols Studienobjekt eigne! oder sie nicht doch zugunsten eines 
phantasievolleren Alltags Bestandteil unseres Daseins werden sollte. 
Wer dabei federn lassen muß, kann sich damit trösten, daß nach lang­
iährigen Forschungsprogrammen inzwischen einige Fragen als geläsl 
gellen können. So gelang es, den „ Mythos von der sexual neutralen 
Sphäre Entenhausen" zu entkräften. Der „ Donaldist Nr. 30" bringt es 
auf den Punkt: „ Bei Gustav Gons und Donald Duck handelt es sich um 
schwere Sexualneurotiker, die ihre sexueilen Impulse nicht ausleben 
können, do dies gesellschaftlich geächtet ist, und sie stott dessen in einer 
äußerst labilen Symptomatik ousogieren, in einer Triade, die nur funktio­
niert, weil Daisy ihre Wünsche ebenfalls abwehrt, und zwar mil dem 
Mechanismus der Reoktionsbildung als barmherzige Wohltäterin." Der 
Wotschelgong durch die Freudsche Psychoanalyse hot eine durchaus 
erheiternde Komponente! 
Doch ehe wir uns nun den Schnabel verbrennen (Ächz!), lassen wir uns 
schnell den Schlüssel für dos Duck-Museum aushändigen und tauchen 
hinein in den Kuriositäten-Koffer wie Onkel Dagobert mit gewagtem 
Kopfsprung in seinen Geldbunker. 
fangen wir an bei den kleinsten Objekten. Wenn Donaldisten der Hofer 
sticht, geben sie selbstentworfene Briefmarken zur Post. Am gelungen­
sten erscheint ein gestempeltes Expemplar „Zwei-Kreuzer Duck'sche 
Zwongsabgobe" mit dem stirnrunzelnden Konterfei des Enlenhousener 
Milliardärs. Aber auch die Geburtslagsmarke „50 Jahre Donald Duck' 
zu 80 Kreuzer ging unbeanstandet durch die Sortiermaschinen der 
„ Deutschen Bandespest" - so die Aufschrift. Hans von Storch hat auch 
offizielle Disney-Gedenkousgoben in seinem Album, welch Ironie der 
Geschichte, auch von der Karibik-Insel Grenada. 
Das Gros der Sammlung ist ein buntes Kaleidoskop zwischen Kitsch und 
Kunst. Zumeist handelt es sich um profane Gegenstände des täglichen 
Bedarfs, wie sie jeder kennt. Badeseifen, Zahnputzbecher und -posten 
mit Duck-Porträts appellieren an die Reinlichkeit der kleinen Benutzer. 
Duck-Mützen, Jäckchen, T-Shirts, Strampler, Socken, Schuhe kleiden sie 
von oben bis unten ein. Donald begegnet uns als Kerze, Wecker, Lampe 
oder Kleinstradio, ols Spardose, Marionette oder Spielfigur zum Aufzie­
hen. Die Disney-Industrie überschüttet uns mit Spielkarten, Radiergum­
mis, Kaugummis, Buttons, Wörmetellern, Bechern, Babyflaschen und 
Campinggeschirr. Adventskalender, Puzzles, Flohhupferspiele und 
„Superhirn mil Duck-Figuren" wenden sich an den Spieltrieb von großen 
und kleinen Verbrauchern. Auf einem Teppich kann man Donald und 
Daisy mit Füßen treten oder sich auf einer Klobrille on einem Entenschna­
bel festhalten. Donald auf Poster und Postkarten, Donald auf Regen­
schirmen und Drachen, Donald als Schokoladenfigur, Donald auf 
Orangensaft und Kekspockungen, Dort,ald sogar auf einer Tafel Scho­
kolade aus der Sowjetunion. Der Enterich dient einer ganzen Branche als 
Galionsfigur. 
Ein nicht unbeträchtlicher Teil unserer Konsumwelt wird 0Hens1chtlich 
vom Enlenhausener Duckmo beherrscht. Doch das sind alles nicht die 
Vorzeigestücke des Sammelsuriums. Der wahre Reiz liegt in Unikaten, die 
Duck-Liebhaber dem Museum zum Geschenk gemacht haben. Zur Zeit 
ein wenig lädiert hockt in einer Ecke der lebensgroße Daniel Düsentrieb. 
Gemälde gibt es, die schon in Donalds Comic-Welt gesichtet wurden, 
zum Beispiel eine Kuh in der Pose von Rodins Den~er. Amüsant anzu­
schauen auch eine frühe Duck-Dynastie 1n der Srene „ Vertreibung aus 
dem Tempel". 
Zwei Eier mit der Aufschrift „Schmutzfink" und „ Feigling" stehen do, die 
Gustov Gons seinem Rivalen Donald boswillig untergeschaben hot. 
Doch niemand weiß, wie eine höchst seltene, wie ein Schatz gehütete 
Reliquie in das Duck Museum gekommen ist, das zerbrochene „Dulle­
Brett". 
Nur Eingeweihte können wissen, daß Dr. Dulle, der Organisator der 
Entenhousener Weltausstellung, einen speziellen Eignungstest für sein 
Personal entwickelt hat, den • Dulle-Test". Mit Hilfe seiner Neffen gelingt 
es Donald, bei seiner Bewerbung Bauklötze in das Brett mit quadrati­
schen und dreieckigen Löchern einzuordnen und erhält den verantwor­
tungsvollen Posten des Eisverkäufers. Es kommt, wie es kommen muß: 
Pechvogel Danold verscherzt die Sympathien des äußerst wichtigen 
Mahorodschas von Monsun, indem er ihm eine unten abgeschnittene 
Eislüte überreicht, so daß dem potentiellen Geldbringer die ganze Brühe 
in den Ärmel läuft. Do Entenhausens Bürgermeister in Dr. Dulle den 
Urheber für den Fehlschlag der ganzen Ausstellung erkennt, zertrümmert 
er .dos vielgepriesene Dulle-Brett kurzerhand auf dem Schädel des 
armen Quacksalbers, der daraufhin noch Timbuktu auswandern muß ... 

Ö: Dos Duck Museum Großhonsdorf ist für die Öffentlichkeit nicht 
zugänglich. Die Gesamt~alle~t1an oder Teile davon können ober für 
Ausstellungen aus9el1ehen werden. 
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Parteisprecher wehren sich: Keine Ähnlichkeit mit lebenden Politikern 

Dagobert Ducks wundersamer Wahlkampf 
Entenhausen ist nicht Stuttgart. Und Do­
nald Ducks und seiner quakenden Ver­
wandschaft Lebensleid und -frust, von 
versierten Fließbandzeichnern in Walt 
Disneys US-amerikanischem Unterhal­
tungsimperium in unzähligen Strips er­
zählt, sind gemeinhin kaum geeignet, 
dem geneigten Leser eine Moral mit auf 
den Weg zu geben. Eigentlich auch dies­
mal nicht. Aber trotzdem haben ein paar 
prominente Politiker Stellung genom­
men. 

Wahltag war jüngst in Entenhausen. 
Donald Ducks steinreicher und ebenso 
geiziger Onkel Dagobert hat Lust - so 
verrät's ein im „Donald Duck"-Sonder­
heft 85 gezeichnetes Episödchen - auch in 
den Wahlkampfring zu steigen, um Stadt­
kämmerer von Entenhausen zu werden. 
Und was muß der kauzige Erpel alles an 
Leid erfahren! Geld, so seine schmerzli­
che Erkenntnis, Geld gehört zum politi­
schen Geschäft. Wer im Wahlkampf nicht 
Geld sät, der erntet auch keine Stimmen. 
Handgemalte Plakate? Riesengroße 
Druckwerke sind vonnöten, Zeitungsan­
zeigen. gar! „Es ist ein Skandal", entrüstet 

sich der Geizkragen, „der mündige Bür­
ger wird manipuliert. Bei einer Wahl darf 
doch Geld keine Rolle spielen!" Natürlich 
nicht. Nicht in Entenhausen. Nicht in 

· Stuttgart. 
Dann geschieht Entsetzliches: Dago­

berts Geld wird unters Volk geblasen -
ein Unfall. Und auf einmal ist Dagobert 
der Größte. „Wir wählen unseren Dago­
bert", jubelt ganz Entenhausen. 

Keine Geschichte, die das Leben 
schrieb. Doch die Verlagsleute, die am 
Rande Stuttgarts residieren und die Dis­
ney-Stori'es in deutschsprachigen Landen 
vermarkten, waren wohl der Irrigen Mei­
nung, Literatur geliefert zu haben mit 
praktischer Nutzanwendung. Und da in 
Kürze auch hierzulande wieder Wahltag 
sein Wird, schickten sie die Comic-Strip­
Episode, betitelt „Wundersamer Wahl­
kampf", den Parteizentralen in Bonn als 
Lehrstück zu. Recht hat Heiner Geißler, 
christdemokratischer Generalsekretär, 
der postwendend mögliche Ahnlichkeiten 
mit lebenden Politikern seiner Couleur 
Weit ,von sich Wies: „ .. .'erscheinen mir 
die· Vorgänge in Entenhausen nicht ohne 

weiteres mit denen der Bundesrepublik 
Deutschland zu vergleichen zu sein'', 
schrieb er dem Ehapa-Verlag. Er sei, be­
tont Geißler, zuversichtlich, daß die deut­
schen Wähler am 25. Januar 1986 nicht 
jene politischen Kräfte wählen, die das 
Geld zum Fenster hinauswerfen, sondern 
jene Partei, die sparsam mit dem Geld 
der Bürger umgehe und es zusammen­
halte, nämlich die ... 

Klar, wen Gei'ßler meint. Klar auch, 
wen er zum Verschwender stempelt. Da­
gobert - ein potentieller Genosse? Er be­
zweifle, weist Johannes Raus Landt;!sge­
schäftsführer Hornbach mögliche Ver­
dächtigungen weit von sich, daß „diese 
Methode für die SPD gangbar ist". Vor al­
lem wohl deshalb, weil ,,Johannes Rau 
nun sicher kein. Sprechblasen-Politiker" 

· sei. Hornbach: ,,Andere Parteien in die­
sem unserem Lande kommen da Dago­
berts wundersamem Wahlkampf wohl nä-
her." Ping - pong. . 

Auch der liberale Helmut Haussmann 
hat die Post aus dem Comic-Verlagshaus 
nicht unbeantwortet gelassen. Und siehe 
da, die FDP hat offensichtlich Dagobert 
Ducks Politiker-Genie zu würdigen ge­
wußt und - beim parteitypischen Nach­
wuchsmangel - den Jungpolitiker Dago­
bert gleich zu ködern versucht. Allein: 
Alle Bemühungen um die Aufnahme On­
lcel Dagoberts in den Ortsverblllld Enten­
hausen seien gescheitert, weil der alte 
Geizkragen nicht bereit gewesen sei, 
„den verminderten Mindestbeitrag mit 
doppeltem Sozialrabatt" zu bezahlen. 
Haussmann: ,,Die FDP Wird also weiter­
hin die richtige Wahlkampfstrategie al­
lein finden müssen." 

Keiner Wi.ll'll gewesen sein (oder künf­
tig sein). Womit bewiesen Ist, daß Geld in 

3etr.: Donaldisten be.lM f1RD-Wunschf:on:ert aM 23.10.1986 

Haussmann und Geißler: Pingpong! 

Copyright Walt Disney Productions 

der wahlpolitischen Landschaft bei uns 
überhaupt keine Rolle spielt. Keine Para­
bel. Oder doch? Die Grünen haben noch 
nicht geantwortet, erzählt man beim 
Ehapa-Verlag. Ob die etwa ... ? Aber 
wahrscheinlich führen die langWi.erige 
Basisdiskussionen über die Frage, ob die 
bestürzenden Vorginge in Entenhaumen 
einen parlamentariechen Untenruchungs-
111usschuß erforderlich machen. 

WemerBrock 

~5 ist zu hoffen, dass es nicht die Idee der Donaldisten 
~ar, a~ dieser M1nderwert1gen Sendung teilzunehMen, dass 
sie von Journalisten in eine Falle gelockt wurden. Das 
iendungskonzept bestand offenbar darin, Gruppen 
•erscn1edenster Art kurz vorzustellen und dann dazu 
1assende Musik zu spielen. Und Moderiert wurde von Jour-
1al1sten, die sich selbstverstaendlich ungleich wichtiger 
anden als die Interviewten. Innerhalb dieses RahMen 
aben sich die donaldistischen Akteure ganz ordentlich 
us der Affaere gezogen (die Idee, aus der verMutl1ch 
ncl1chen ~nzahl Moegl1cher Musiken, Jene Mit Dallas­
ezug auszuwaehlen, war ganz geistreich, wenngleich 
igentl1ch indiskutabel: Ist das Ewing IMperiuM real, 
der handelt es sich nicht eher UM eine erfundene 
pieit'ilMhandlung·?) Soliten Bahnet~s und l<onsorten aber 
ewu5st haben, worauf sie sich e1nlLessen, sich Moeg­
Lcnerwe1se sogar selbst UM die TeilnahMe an der Sendung 
eMueht haben, sich der leilnahMe wegen in das konzept 
~r Sendung eingeordnet haben, so sollte der HaMburger 
Jngre5s eine Beschnelstrafung beschlie5sen. 

eingesandt von Hans von Storch 
(Künstler unbekannt) 

!r scnwerste Fehler von Bahners und Mitdonaldisten war 
3ren UnverMoegen, den Interviewer zu kontrollieren. So 
>nnte sicn dieser dueMMl1ch in Szdne setzen und un­
~atraft Bahners aM Absingen der H/Mne hindern. Bahners 
!lCst sang tapfer zuende, aber er ordnete sich dadurch 
1ter, dass er sich bei den letzten Takten setzte. 
.guren w1e Haensel oder Donner-Wendig leisteten keiner­
ii WirJerstc:;nd! 

unerhoert Muss Bahners Behauptung gewertet werden, 
1nach er als Erster iM Deutschen Fernsehen die Oonald­
'Mne 5ingen 11JUerde. Jen da1-f ve1·5ichern, dass dies nicht 
1trifft, und nur Bescheidenheit hindert Mich den NaMen 
iner Person zu nennen, die wirklich erstMals in "III 
ich neun die HyMne 5ang, und zwar vollstaendig, iM 
. ehen, in GrossaufnahMe und Live! 

ihners Ausfuenrungen, wonach d1e Endlagerung des Fort 
.iegentrutz lM Meer nach Blasrohr-Beschuss fuer unsere 
:lt '"Jorbild und Mahnung" sei, 5che1nt Mit nicht zuen­
~gedacnt: Oas Fort war ja nicht Mehr in Betrieb, aber 
.cht etwa weil Man das Militaer abgeschafft haette, 
mder·n es wa1- vielMehr "alt", 1;11e der BuergerMeister 
lMer~te - veraltet. Fuer derartig eindeutig defensiv 
·iegszeugs ist in Entenhausen keine Verwendung Mehr. 
:attdeesen braucht Man (Mobile) Kanonen, Jagdfluzeuge, 
:oM-u-8cote und Fre~atten. Und soll es uns eine "Mah­
Jng- sein, dass Donald Meint "E1n so hochexplosiver 
toff gehoert nicht in die Haentie eines Zivilisten" - die 
effen s1na offenbar einverstanden. - OaMit bin ich Ralph 
ogt, der erfreulicherweise nicht in der Sendung auftrat 
nd aeM icn bei dieser Gelegenheit einen herzlichen Gruss 
eoerMitteln Moechte> 

4. i 0. 1 :386" 42 

Stefan Grigat, Köln 

Ich habe einige Ergänzungen zu kUrzlich Veröffent­
lichtem anzubringen: 
- Zu Barks-Veröffentlichungen in TGDD: 

Die in TGDD Nr. 87 erstmals in dt. Sprache abge­
druckte Geschichte "Race to the South Seas" ist 
nicht die Barks-Originalversion, sondern die fUr 
die holländische Veröffentlichung von Daan Jippes 
bearbeitete Fassung • 
Zum !2.Q=.§.t! "Die Donald-Duck-Zeichner nebep Rarks": 
Ein nicht erwähnter Zeichner ist B 0A~CA (ob das 
ein Pseudonym oder nur Nachname ist, ist mir nicht 
bekannt). Brancas Enten zeichnen sich durch große 
Köpfe und Augen aus, die Schnäbel sind kurz, die 
ganze Entenfigur wirkt niedlich. Exemplarische Ver­
öffentlichungen: MM 1/83; 42-44/81; 7/84; 11-1 ~/84; 

15-16/84 
des weiteren: 
In Band I der Carl-Barks-Library findet sich eine 
"Hang Sliders Be Hanged" betitelte Barks-Svnopsis, 
die, nach Angaben der Library, die einzige Barks­
Synopsis ist, die weder von ihm noch einem anderen 
Comic-Zeichner verwendet worden ist. 
In MM 11/84 findet sich nun eine 10-seitige Donald­
Duck-Geschichte von Vicar, die sich in Handlung & 
Text fast exakt an die Synopsis hält. Damit wäre 
auch diese LUcke geschlossen. 



RlNTELNER ORGANISATION .DER NIC.HTKöMME.RZl!:.LLEN 
ANHÄ.NGf"R DES LAUTERE/\/ DoNALDl~MU5 

·Liebe Mitdonaldisten, 

Mit großer Freude teile ich Euch mit, daß am 04.05.1986 die Rintelner 
Organisation der nichtkorrunerziellen Anhänger des lauteren Donaldismus 
(kurz R.O.N.A.L.D.) gegründet worden ist. 
Mitglied kann eigentlich jeder werden. Jedoch müssen alle Bewerber 
irgendwje ihre donaldistische Lauterkeit beweisen (Bilder, Zeichnungen, 
Hefte o.ä.). Als Satzung gilt die der D.O.N.A.L.D .• Mitgliedsbeitrag 
monatlich: 10 Trallala-Taler. 

Die Verteilung der Ämterverteilung in der R.O.N.A.L.D. 

Präsidente: 

Konsul Benno Bollerstett 

Vize: 

Stefan Bucher jun. 

Provisorischer Zeremonienmeister: 

Stefan Bucher jun. 

_Geldspeicher Verwalt~ 

Stefan Bucher sen. 

Werbeabteilung: 

Werbedruck Duck Himmelschrift etc. 
(wenn nicht verfügbar schon wieder Stefan Bucher jun.) 

Wer Interesse an Mitgliedschaft in der R.O.N.A,L.D. hat, schreibe mir. 
Aber bitte, bitte: Frankierten Rückumschlag beilegen, weil wir sonst 
schon minus machen, bevor wir richtig angefangen habe'1. 
In der Hoffnung, daß mir viele schreiben bin ich Euer 

PR'ASIDE:/\/TE DER R.O.N.A. L....D. 
t.<R.AN.,.(ENH!\G ER STR. A3 

KONSUL BoLLERSTE.TT 
326J RINTEL!\/ 1 

... WWi Su Wtm.al. 
t.dVtger sdttafe11. m&cfttett... 
...... wie zum Beispiel am Sylvestermorgen. Der diesjährige Neujahrsbrunc 
wurde von unseren Nachtschwärmern sehr geschätzt und unsere Gäst 
schlemmten bis in den Mittag hinein ...... oder zu Fasching, wenn ganz Zel 
am See rund um die Uhr feien:.(Vergessen Sie Ihre "Fa.schings-N ase" nicht ! 
Unser "Katcrbrunch" am Ascher- r-----:-.:: ...... -:::=--------.1 
mittwoch mit verschiedenen 
Fischsalaten und Schlemmerspe­
zialitäten bringt Sie mit Sicherheit 
wieder in Form. 
Die lustige Saunarunde im An­
schluß und die Bikini-Schnee­
ballschlacht am Gan:enwhirlpool 
ven:reibt auch die letzten Kreislauf­
schwächen. - Einige Gäste halfen 
noch mit einem Glas Sekt ein biß­
chen nach, dann fühlte sich jedoch 
JEDER wieder "top-fit" für die 
Piste! 

.J 

Aus dtm 
W'~ roqrusptld 
ttne.s 

: ii~ terre1fJfi­
Sc'1t11 11111t'5 
tt'ftft~ ·V, 
{'111 t-/Pl1'u/~ 

fh115l'r, 
h<A111chev, 
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Micky-Maus-Leser ken­
nen ihre Sprechbla­
sen. Dr. Erika Fuchs 

übersetzt die englischen Tex· 
te darin ins Deutsche: die fre­
chen Bemerkungen, die witzi­
gen Gespräche zwischen Do­
nald Duck und seinen Neffen 
oder zwischen den Panzer­
knackern (siehe Beispiel un· 
ten). Wir haben sie angerufen 
und gefragt, ob sie als Kind 
auch Streiche ausgeheckt ha· 
be. Natürlich hat sie! 

Sie stammt aus einer Fami· 
lie mit sechs Kindern. Der 
Haushalt war entsprechend 
groß. Mit der Wasserversor· 

SUCHE 
S~per.S Fi Hme 
nu:~ :-:i1 „ Ton: 

Disney,Laurel &. 
Hardy, Chat!lin, 'N. 
C. F .i.r:J ld.s, iiarx B. 

Fritjof Mue.lle:­
Schrötersdo:cfer 
',IJ'eg 11 · 
·2604 Lilienthal 

042üd/75S 

eingesandt von Fritjof Muleler 

Brühe mit Einlage 
· gung war es in dem mittelgro· stieß sie einen spitzen Schrei 
ßen Ort, in dem die Familie aus: „liiii!" Sie rannte ins 
wohnte, noch nicht so weit Haus, wenig später kam der 
her. Deshalb wurde täglich Vater wutschnaubend heraus­
einmal Wasser vom Brunnen gerannt. Rief seine Kinder. 
geholt, und zwar in einem gro- Sie mußten sich vor ihm in 
ßen Faß auf Rädern. Es stand Reih und Glied aufstellen. 
stets hinter dem Haus. Dann griff er sich einen nach 

Wieder einmal kam der dem andern, tunkte alle bis 
Mann mit dem vollen Faß, über den Kopf ins Wasserfaß, 
stellte es ab und ging weg. Die stellte sie wieder auf die Füße 
Kinder spielten mit Freunden und schickte sie zur Mutter. 
im Garten. Eines fing an, und Ein Kind nach dem andern 
dann sammelten alle mit: kam triefend in der.Küche an. 
Fliegen, Käfer, Schnecken „Die Arbeit hatte hinterher 
und Würmer wanderten ins meine Mutter", erinnert sich 
Faß und mußten dort schwim- Erika Fuchs. ,,Aber keines 
men lernen. Als um ·elf Uhr von uns Kindern hätte es ge­
die Köchin mit dem Eimer wagt, einfach wegzulaufen!" 
kam und Wasser holen wollte, . . hast 

· Ach du redest einen bedeutenden Strahl, aber 
hast keinen Dunst, .ob der einen Schlüssel voni 

Alten meint. Kann ja eiri Kofferschlüssel 
· sein! 

0 
0 



In einer Wanderausstellung 
ist demnächst >Der echte Mann 
mit dem Goldhelm< (nach Rem-

COMICS IN DER KUNST brandtl zu sehen: Kunst ge-
paart mit Witz und List. 

10 Hereward Rd. 
Newton Centre MA 02159 
USA 
9 Oktober 1986 

E..... . J. I' • ..11 Schon 1928 hat die Maus 
ure g..,u, G 1eS gve Mickey das Licht der Comic-

Wissefl Sie, wo Entenhausen Welt erblickt. Ihr Schöpfer war Frank, Verehrter Bruder in Donaldismo! 
liegt'? Oberall! meinen Stu- der Grafiker Wall Disney. We-
denteo der Braunschweiger nige Jahre später erfand er 
Kunsth.xhschule. ~nl\Aik· Donald Duck Schnell lernten 
key, die keck;; Sprechblasen· die Entenhausener laufen und 
m.1u1s, und Donald, der fre.. sprechen. In den 30er Jahren 
ehe Enterich, sind längst aus kamen die ersten Trickfilme in 
ihremComic-Landausgeris- deutsche Kinos. Aus der 
MnundlTI<llchensichinunse- Comic-Schmiede wurde ein 

Mitgeschickt finden Sie bitte einige Dollars, zur Erneuerung meiner Abonnement, den Rest als 
Beitrag zur Unterstützung des allgemeinen Donaldismi beabsichtigt. Wenig sind wurdigere Sachen 
in unserer Welt. Da ich das Kontosystem der Bundesrepublik nicht noch verstehe, hoffe ich daß 
diese Cheque hinreichend sei. Bisher habe ich bar Dollars in der Post eingeschloßen, was nicht 
richtig sein kann. Sollte eine andere Art der Bezahlung nötig sein, informieren Sie mich bitte. 

rem Alltag breit: auf Taschen Konzern; und das Land Enten-
und T-Shirts, als Shampoo- hausen, in dem die lustigen Bil-
fiaschen, Spielz~g, Radlos dergeschichten spielen, zu ei-
und Nippes. Jetzt haben sie nem Sy_rnbol für das Disney-
sich sogar in Gemälden ein- Universum, das auch nach 
genistet. dem Tod seines Begründers, 

Denn in der Kunst konnten 1966, weiter wuchs. Disney-
sich die beiden Comic-Helden Vergnügungsparks stehen in 
bisher keinen Platz erobern. Kalifornien, Florida, Japan und 
Zwar hat Andy Warhol, der New bald in Paris. M'1ckey und Do-
Yorker Pop-Art-Magier, Mickey nald sind auf der ganzen Erde 
neben Mao und Marilyn Mon- berührn~ selbst in Ländern, in 
roe künst1erisch verewig~ doch denen die Comic-Heftehen gar 
staatlict1e Kunstwächter rümp- nicht verkauft werden dürfen, 
fen immer noch die Nasen über · zum Beispiel in der UdSSR. 
die >eirifä!tigern Comic-Gestal- Denn: >Entenhausen ist· über-
ten. all! < (Die Ausstellung mit einer 

Das wollten sieb€n Studen- Sammlung von Disney-Pro-

Relevant und bedeutend scheint ein (wirklicher) Traum, den ich letzte Nacht träumte. Vielleicht soll 
meine Vision zum Rabbiner des wissenschaftlichen Donaldismi übergegeben werden. Darin las ich 
ein Buch, Papier-Einband, über Vektor Algebra. Ein ziemlich ausreichendes Buch, es handelte 
ebenso das Tensor-Calculus. Der Titel eines letzten Kapitels lautete: Donaldismus! Wie freuete ich 
mich! Als Beispiel, viele Blätter bewohnend, hat der Verlasser die existenziale Lage des Duck­
Universums ausgewählt! Mit den Werkzeugen des Tensor-Calculus und des Einsteinischen Zeit­
Raumes brachte er drei Tensors die das Wesen des Duck-Universums zusammengefaßten hervor. 
Dadurch, und mit Riemann-Christoffel Tensors u.s.w., erklärte er den anscheinend gleichzeitigen 
Verlauf des Duck-Universums, dafür sich das wohlbekannte duck'sche Bewußtsein unserer Welt und 
Geschichte verbürgt. Dabei zerlegt und erklärt wurde auch seine mysteriöse Unerreichbarkeit. 
Verlockend ist die Frage, ob die von von Storch berichteten Unterschiede der Hautpsätze der 
Thermodynamik analytisch daraus hervorgehoben werden können! Leider erinnere ich mich nichts 
von den Details der Darstellung, und übrigens habe ich kein Geschick bei der Relativitätslehre und 
Tensor-Calculus ..... ach.„ Angenommen, daß es einen Fehler im Beweis gab? 

tinnen :.;nd Studenten, die sich dukten und rund 25 Gemäl-
zusarnrnen rriit ihrem Professor den ist bis Mitte September in 
Dr. Eckard Bauer seit zwei Jah- der Messehalle der ehemali-
ren mit Mickey und Donald be- gen Bundesgartenschau Mün-
schäliigen, endlich ändern. Sie chen zu sehen; vom 7. bis 18. 1. 
schmugg.::!ten ihre Comic- 1987 im Nassauischen Kunst-
S!ars ganz im Stil a!ter und verein Wiesbaden; danach im 
neuer Me1s!er einfach in deren Wilhelm-Busch-Museum, Han-
Ger.iä:de O .. nover.) 

·~~~ 0 

0 

Übrigens ist es für mich schwer, die Lust und Freude, die mir Der Donaldist und der Begriff des 
Donaldismi bereiten, zu beschreiben, aber ich muß die jedoch teilen. Wie Finnegans Wake, die 
Bibel, Bücher voller Lügen, und Logarithm-Tabeln, findet sich der Donaldismus unter den 
seltsamsten und interessantesten Verwendungen der Wörten, und allgemein, der Information die 
immer ich betroffen habe. Die Liebe, Schöpferischkeit und Schlauheit die darein gegoßen werden 
scheinen erneuern meine verdorbenen Hoffnungen auf die Schönheit dieser Welt. Geschweige denn 
die Verehrung und Liebe unseres Donalds, der mir seit meinen frühsten Jahren tief im Herzen 
gewohnt hat! Daß einer der privatsten und selbstgerichteten, doch schönsten, Andachten meiner 
Jugend so aus geblüht hat, und jetzt mit so viel anderen geteilt wird, bereitet mir eine herrliche und 
sehr benötigte Bejahung des Ichs. Vielleicht bin ich schließlich nicht verrückt, oder am wenigstens, 
nicht allein. 

~ 

0 
Falls ich wieder in der Bundesrepublik bin werde ich versuchen euch zu treffen. Schreibt ihr mir 
bitte, falls einer unter euch zu Boston komme. Habt ihr andere Abonnente in der Nähe von Boston? 

D~ 
Bernie Greenberg WIE Ko MMtN MDN6"° M:.-FFEN 

&os.s AuF D1F 1DCF" DA.ss , c.H 
Vl:/?.GE°SSLIC.H h!A.12€ _/ P.S. Wenn gibt es noch einen 1986-1987 DONALD Kalender, schicken Sie mir bitte einen. Auch, 

entschuldigen Sie mir, für meine angeberischen Versuche, die Grenzen meiner sprächlichen 
Fähigkeit zu überschreiten. 

Michael aus der DDR schrieb uns folgende Zeilen: 

Heiße Grüße ans Ducktorium! Es ist ein Skandal von 
Medienzensur, daß Max Schautzer die donaldistische 
Hymne gestern abend abwürgte. So ist ein wesentliches 
Kulturgut unserer Entenzivilisation unterdrückt worden. 
M~n kann nur ho'.fen, daß das ARD zum Kongreß in Hamburg 
nachstes Jahr sich der Bedeutung dieser geistig-kultur­
ellen Strömung unserer Zeit würdig erweisen möge und 
den Donaldismus nicht in den Abgrund einer "Hobby­
Rlege" stößt, wie es gestern abend geschah. Man muß dem 
anwesenden donaldistischen Physiker für seine ernsten 
Worte Referenz erweisen wie auch dem jungen militanten 
Träger entenhausener Orden, der die Hymne versuchte 
zum Allgemeingut werden zu lassen. Der Lehrer war w~hl 
~eniger gut beraten - im Interesse breitenwirksamer 
Dffentlichkeitsarbeit - die entenhausener Pädagogik 
recht einseitig reduziert darzustellen, denn m.E. ist 
gerade die pädagogische Leistung Donald Ducks darin zu 
suchen, seinen Neffen einen erheblichen persönlichkeits­
f~rdernden Spielraum zwischen ~reativer Eigenbewährung 
und Beachtung autoritärer Machtstrukturen einzuräumen. 
Schauzers Wortspiel vom "Barksismus" ist nicht so weit 
daneben, wie es scheint. Die Nähe entenhausener philo­
sophischer Prinzipien zu denen des Marxismus ist nur 
dem Oberflächlichen uneinsichtig. Schon Marx sprach von 
der Notwendigkeit der Erziehung der Erzieher. Auch wenn 
zu bezweifeln ist - was ich freilich in Ermangelung 
akribischen Quellenstudiums nicht hinreichend zu bele­
gen vermag - daß in Entenhausen Schriften der Klassi­
ker des Marxismus-Leninismus vorhanden sind (ein 
ernster Mangel übrigens), so weist doch das Verhalten 
der Duckschen Neffen gegenüber ihrem Erzieher darauf 
hin, daß eine Sozialpädagogik, wie sie in Entenhausen 
in praxi existiert, durch hinreichende Nähe zum Volk 
Einsichten spontan zu entwickeln vermag, wie sie -
hier zunächst eher in utopisch-sozialistischen Gewand 
von Marx auf das Niveau gesellschaftsverändernder 
Theorie gehoben wurden. Es wäre überhaupt von Inter-
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esse, die philosophischen Anschauungen und 
Leistungen entenhausener Zivilisation näher 
unter die Lupe zu nehmen (ist das schon ge­
schehen?). Bisher kaum bedacht, was doch 
recht bedenklich angesichts der Lebenskraft 
des Marxismus in .unserer Zeit ist, dOrfte 
in der Tat sein, ~b und in welchem Umfang 
sich in Entenhausen eine Begegnung mit den 
Ideen von Marx, Engels und Lenin vollzog 
bzw. vollzieht. ·Mir jedenfalls scheint die 
Vermutung (auf Grund der Quellenlage) ein­
es Vakuums hinsichtlich dessen doch recht 
oberflächlich. 



DONALDISTEN AUF DER DURCHREISE ENTSPANNEN SICH BEI 

Eduard Wehmeier Rue Chabrey 9 CH-1202 GENEVE c 
0 
L 

VORHER KURZ DURCHRUFEN ! Tel. 0041-22-331150 

aJ 
.!J 
0 

EEND ZOEKT TEKENAARS MN! 

Voc·r de prcd:..:ktie van de Neder1andse Wall Disney 
stripi:agina's is Uitgeverij Oberon op zoek naar goede 
te:..er:aars. 

Ee:i ;eder die meent de ti;ne kneepjes van het striptekenvak te 
beree'se:i e:-i grote affir :eit heeft met de Walt Disney figuren, 
is ~:Eblj uitgenodigd om een proeve van bekwaamheid op te 
sLre~ naar Jos Visser. Oberon b.v„ 
Pos'.bus 6003. 2001 HA Haarlem. 

Er za: geen sprake zijn van een vast dienstverband. 

Ce . uitverkorenen" zuilen de werkzaamheden op free lance 
bas:s verrichten. 

Vccr meer informat1e: Jos Visser, teiefoon 023-304339, 
LJ!ts'.;itend tussen 14.30 en 16.30 uur. 

Christian Dndrak, Wien den 3.11.86 

(auszugsweise) 
~~~~~~~-. Als Superidee scheint mir 
da der Vorschlag von Uli Uhu im DD 57 zu sein, für das 
Ducktorium eine komplette Library anzuschaffen, damit der 
DD noch mehr ari Druckqualität gewinnt,,obwohl ich diese 
schon als fast sehr gut be~eichnen möchte. 
Eine Kassette kostet ca. DM JOOi-- , bei zehn Stück macht 
das also JOOO Eier. Wenn man die Zahl der Mitglieder der 
D.O.N.A.L.D. mit JOO annimmt, entfielen auf jeden nur 
Divl 10, -- ! Also, das wird ja jeder Donaldist einmal aufbringen 
können, oder? Ich zumindest 'ftir meinen Fall wäre sofort · 
bereit, diese kleine Spende ~it Vergnügen zu erbringen, 
denn schließlich geht es ,ja um eine große Sache. Außerdem 
ergäben sich gewaltige Vorteile für die donaldistischen 
Massen, die keine Möglichkei~ sehen, einige Geschichten zu 
bekommen aber mit Hilfe der CBL im Ducktorium diese sauber 
kopiert erlangen könnten! Das wäre das Geld doch wert! 
Vielleicht soll~te dieser Vorschlag einmal im DD näher 
behandelt werden. 

Zur Öffentlichkeitsarbeit der D.O.N.A.L.D. 
Patrick Bahners' Auftritt habe ich leider nicht gesehen, 
da in unserem Haus das Kabel-TV noch nicht eingeleitet ist. 
Ich habe mir aber davon erzählen lassen und gehört, daß 
der Moderator andauernd ins W0rt gefallen ist. Sehr viel 
mehr weiß ich nicht. Eine Verbesserung wie Du sie meinst 
kann ich mir nur so vorstellen, daß der Donaldismus nicht 
als Kuriosität dargestellt wenden sollte (wie etwa auch 
z.B. ein Altweiber-Strickclub in Hintertupfingen kürzlich 
im ORF), sondern eine eigene, 1,ca. halbstündige Dokumentation 
ßewidmet bekommen müßte. Das ist natUrlich fast unmöglich, 
aber wenn man sich den Schund 1ansieht, der einem tagtäglich 
geboten wird, kommt· einem ja das Grausen. Außerdem wäre dann 
eine breitere Masse darüber informiert, was wirklich die 
Ziele unserer Organisation sind ... 
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N CoMMODlTATE Vtvf 
DULCE ET DECORUM EST l R~ 

CARL-COURlER.CRRL % GENTE SCHINKELSfR.1 2HH60 NR. 7 

mundpreisruhmundpreisruhmundpreisruhmundpreisruhmundpreisruh 

Zorngiebel-Wettbewerb der CARL 

Entenhausen und D.O.N.A.L.D. im Spiegel der Gemüse 

Die CARL ruft die Fruchtfrikassos der D.O.N.A.L.D. zu künst­
lerischem Wettstreit. 
Dargeslellt werden sollen Mitglieder der entenhausener Welt 
oder der D.O.N.A.L.D .. 
- Malerial: Obst und Gemüse jeder Art, Größe und Kombination 

Wellbewerbsort und -zeit: lo. Kongreß der D.O.N.A.L.D. 87-
in Hamburg 

- Preise: exquisite 
mundpreisruhmundpreisruhmundpreisru 

CARL-MITGLIEDER IN SELBSTZEUGNISSEN UND BILDDOKUMENTEN 
Unter dieser Rubrik werden in lockerer Reihenfolge die 
Mitglieder ·der CARL ·mit ihren Bewerbungsdokumenten vorge­
stellt. Gedacht ist dabei insbesondere· an eine Gegenüber­
stellung der dargestellten Ruhemöbelnutzung der CARL--Mit­
glieder mit Parallelen in der Welt der Ducks. Das gel~ngt 

nicht immer. · 

Der lo. Bewerber, der einem breiten Publikum bekannte bonner 
Altgymnasiast PaTrick Bahners (Abitur mit 7 Promille), 
An der Elisabethkirche 5, 5300 Bonn 1, hängt in mondän-las­
ziver Contenance zarten Erinnerungen und Sehnsüchten nach 
- eine Haltung, die auch in Entenhausen nur Spitzenkräfte 
luxuriöser Leidenschaftlichkeit zu tragen wissen, dokumen­
tiert von seinem Leibfotografen Michael Gressmann, gen. 
Der Dicke. Die delikate Bewerbungsdarstellung, eine 24-
teilige Fotostudie, war auf der 1985er ersten dagobertshau­
sener Zwischenzeremonie erstmals einem erlesenen Publikum 
in einer eindrucksvollen Ausstellung im Rahmenprogramm 
zur Premiere des Films Mützen, Money, Miniröcke gezeigt 
worden. 

Luxusmenschen 

Senorita Casaba Cantalupa 
einzige Tochter eines reichen 
Ölmenschen (Quelle unsicher) 



NEUE SDNDERHEFTE 
FÜR BARKSISTEN EIN UNBEDINGTfS MUSS~_;_~~~~~~~1 

i·m Format Oin A5 für 4,- DM 
SH 18: 44 Seiten 

Format Din A4 für 3,- DM 
SH 19: 16 Seiten im 

· d in den ge-

~~~n~~~t~;e~~:n v~~~:~~~o:~~~a~~~n. 

BRUNO DIEPEN 

aus dem Werk vbn 

~~ 
Sonderheft 18 

.„--~-~------.--

SONDERHEFT 19 des DER DONALD15T 

THOMAS ANDRAE &, GEOFFREY SLUM 

Die Sonderhefte des DD können au~h i:öchte 
Abonnement bezogen werden. Wer d~~s f das' 
überweist ein Guthaben von 20,~ auVer-
Konto des Ducktoriurns (bi~te m:t dem r 
merk "DDSH" und dem.Hinweis, mit welche 
Ausgabe das Abo beginnen soll). . 
Konto: Postgiroamt Hamburg, Konto-Nr •. 
5693 11-206 (Beers) 

Alle wichtigen Alben-Serien ständig vorrätig (je 7.- DM): 

BESTE VERBALEN VAN DONALD DUCK 

OOM DAGOBERT 

DE JEUGDJAREN VAN MICKEY EN DONALD 

So weit beschaffbar, besorgen wir auch 

DONALD DUCK - WEEKBLAD (1980 - lfd. 2.-; 1975 - 1979 3 -· . , 

1974 und älter: preis nach einkaufskonditionen 

CARL BARKS LIBRARY jetzt in BUCHFORM in holländisch: 

DÖNALD DUCK COMPLEET BD. 1: 1945/1946 

375 Seiten, s/w, nur 39,90 DM 
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IN 2 TAGEN 15' REDAKTIONSSCHLUSS IM 
11DD

11 

lJND ICH KRIEG' ÜßERHFtUPT NIX 
AUF DIE REIHE ! ! 
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